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Zentrale Ergebnisse

Die Studie liefert grundlegende Informationen zur In-
anspruchnahme und Bewertung vorschulischer Kinder-
betreuungsangebote von Seiten muslimischer Familien.
In der Studie „Muslimisches Leben in Deutschland 2016 
(MLD 2016)“ wurden 2.045 muslimische Religionsangehö-
rige mit einem Migrationshintergrund aus Iran, dem Nahen 
Osten, Nordafrika, Südosteuropa, Süd-/Südostasien und der 
Türkei telefonisch befragt, darunter 336 Familien mit min-
destens einem Kind unter sechs Jahren. 

Bei muslimischen Eltern ist eine hohe Akzeptanz vor-
schulischer Kinderbetreuungsangebote zu erkennen. 
Ob ein solches Angebot in Anspruch genommen wird, 
hängt vor allem vom Alter des Kindes ab.
Kleinkinder aus den erreichten muslimischen Familien von 
unter einem Jahr werden fast ausschließlich zu Hause be-
treut. Sobald die Kinder mit drei Jahren das Kindergartenal-
ter erreichen, steigt die externe Betreuungsquote sprunghaft 
an. Von den vier- und fünfjährigen Kindern besuchen mehr 
als 90 % eine Kita. Gleichzeitig ist bei den erreichten musli-
mischen Familien, die ihre noch nicht schulpflichtigen Kin-
der ausschließlich zu Hause betreuen, keine grundlegende 
Ablehnung gegenüber Kitas auszumachen. 

Insgesamt lässt sich aus den Ergebnissen eine hohe Akzep-
tanz von externen Betreuungsangeboten bei muslimischen 
Eltern für die etwas älteren Kindergartenkinder ableiten. Die 
Betreuungsangebote von Krippen werden hingegen relativ 
wenig genutzt.

Vergleicht man die Ergebnisse mit Befunden aus der Kinder- 
und Jugendstatistik zeichnet sich ab, dass sich muslimische 
Familien ähnlich wie andere Familien mit Migrationshin-
tergrund in Deutschland verhalten. 

Die Analysen erbringen keine Anhaltspunkte, dass reli-
giöse Erwägungen die Entscheidung muslimischer El-
tern beeinflussen, ob unter sechsjährige Kinder in einer 
Kita angemeldet werden.
Die Prüfung potenzieller Einflussfaktoren auf die Wahr-
scheinlichkeit, dass ein kleines Kind aus einer muslimi-
schen Familie eine Kita besucht, zeigt, dass sich ausschließ-
lich Merkmale auswirken, die auch bei nicht muslimischen 
Familien in Deutschland relevant sind. Neben dem Alter ist 
dies vor allem der Erwerbstatus der Mutter. Letzteres ver-
deutlicht, dass muslimische Familien ebenso wie andere 
Familien in Deutschland auf vorschulische Kinderbetreu-
ungsangebote angewiesen sind, sobald die Mutter erwerbs-
tätig ist.

Die selbst eingeschätzte Gläubigkeit des befragten Eltern-
teils wirkt sich hingegen nicht auf die Betreuungsquote der 
Kinder aus. Gleiches gilt für das Geschlecht des noch nicht 
schulpflichtigen Kindes. Mädchen aus muslimischen Fa-
milien werden somit bei sonst gleichen Voraussetzungen 
ebenso häufig in einer Kita angemeldet wie Jungen. Auch 
die Herkunftsregion, aus der das befragte Elternteil stammt, 
hat keinen Einfluss auf die Betreuungswahrscheinlichkeit. 
Insgesamt lässt sich damit festhalten, dass innerhalb der 
muslimischen Gruppe weder religiöse Haltungen noch kul-
turelle Prägungen die Inanspruchnahme externer Betreu-
ungsangebote beeinflussen. 

Zentrales Anliegen muslimischer Eltern ist, durch den 
Kita-Besuch das gesellschaftliche Miteinander ihrer 
Kinder zu fördern und ihre Teilhabechancen zu ver-
bessern. 
96 % der befragten muslimischen Eltern sind sehr oder eher 
dafür, dass in vorschulischen Kinderbetreuungseinrichtun-
gen die deutschen Sprachkenntnisse der Kinder gefördert 
werden. Ein ebenso hoher Anteil hält es für wichtig, dass in 
der Kita Kontaktmöglichkeiten zu Kindern ohne Migrati-
onshintergrund bestehen. 

Gleichzeitig äußern Eltern, die ihre Kinder ausschließlich 
zu Hause erziehen, hierfür nur selten Gründe, die auf religi-
öse Vorbehalte schließen lassen. Vielmehr geben zwei Drit-
tel der Eltern als Motiv für die familiäre Betreuung an, dass 
ihr Kind für einen Kita-Besuch noch zu jung sei. Ebenfalls 
häufig genannte Motive sind, dass ein Elternteil zu Hause ist, 
dass die Erziehung zu Hause liebevoller sei oder dass man 
selbst erziehen möchte. 

Insgesamt zeigen die Ergebnisse, dass sich viele der zu Hause 
erziehenden Eltern bewusst für diese Betreuungsform ent-
schieden haben. Da die meisten der zu Hause betreuten Kin-
der noch unter drei Jahre alt sind, ist zu vermuten, dass diese 
zu einem späteren Zeitpunkt von ihren Eltern in einer Kita 
angemeldet werden.

Kultur- und religionssensible Angebote werden nur in 
wenigen Kitas unterbreitet, sie werden von muslimi-
schen Eltern aber gewünscht. 
63 % der muslimischen Eltern, die ein externes Betreuungs-
angebot für ihr noch nicht schulpflichtiges Kind nutzen, 
geben an, dass in der besuchten Kita Speisen angeboten wer-
den, die die Einhaltung islamischer Speisegebote erlauben. 
Sehr viel seltener wird genannt, dass die Kita das Kennen-
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lernen unterschiedlicher religiöser Traditionen und Glau-
bensrichtungen fördert (20 %). Muslimische und/oder alevi-
tische Feste werden nur in 10 % der von den muslimischen 
Familien genutzten Kitas gefeiert. 

Die Bewertung der Wichtigkeit solcher Angebote verdeut-
licht, dass diese durchaus gewünscht werden. So sind 84 % 
der muslimischen Eltern sehr oder eher dafür, dass in der 
Kita muslimische Speisen angeboten werden. 70 % plädieren 
dafür, dass muslimische und/oder alevitische Feste gefeiert 
werden. Interreligiöse Angebote befürworten 61 %. 

Sehr viele muslimische Eltern nehmen somit vorschulische 
Kinderbetreuungsangebote wahr, obgleich in diesen kaum 
auf religiöse oder kulturelle Belange eingegangen wird. Of-
fenbar wird dem Wunsch, die Teilhabechancen ihrer Kin-
der durch die Nutzung institutionalisierter frühkindlicher 
Bildungseinrichtungen zu verbessern, höhere Priorität ein-
geräumt. Es besteht aber das Bedürfnis, dass in den Ein-
richtungen religiöse und kulturelle Besonderheiten selbst-
verständlicher beachtet werden.
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Einleitung1

In der Legislaturperiode 2013 – 2017 ging die Deutsche Islam 
Konferenz (DIK) in ihre dritte Runde. Inhaltliche Schwer-
punkte bildeten islamische Seelsorge und Wohlfahrtspflege. 
Um mehr Kenntnisse über den Bedarf und die Nutzung von 
Angeboten der Wohlfahrtspflege bei Musliminnen und Mus-
limen zu erhalten, erteilte die DIK dem Forschungszentrum 
des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge (BAMF-
FZ) den Auftrag, sich der Fragestellung im Rahmen einer 
Studie anzunehmen.1 In der Studie „Muslimisches Leben 
in Deutschland (MLD 2016)“ wurde die Thematik auf die 
Bereiche Altenpflege und vorschulische Kinderbetreuung 
eingegrenzt. Im Folgenden werden Ergebnisse zur Wahr-
nehmung vorschulischer Kinderbetreuungsangebote von 
Seiten muslimischer Familien präsentiert und untersucht, 
welche Faktoren die Inanspruchnahme beeinflussen. Das 
Schwerpunktthema Altenpflege wird in einem gesonderten 
Working Paper (Volkert/Risch 2017) untersucht.

Vorschulische Kinderbetreuung hat sich in Deutschland 
mittlerweile als fester Bestandteil der frühkindlichen Bil-
dung etabliert. Nicht zuletzt im Zusammenhang mit der 
Einführung des Rechtsanspruchs auf einen Betreuungsplatz 
für Kinder ab dem vollendeten ersten Lebensjahr hat sich in 
den letzten Jahren die Quote der noch nicht schulpflichtigen 
Kinder, die eine Kindertagesstätte (Kita) besuchen, kontinu-
ierlich erhöht (Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend 2016: 16). 2015 wurden 38 % der unter 
dreijährigen Kinder und 97 % der drei bis sechsjährigen Kin-
der in einer Kita betreut (Jehles/Meiner-Teubner 2016: 2). 

Mit der Ausweitung des Angebots an Kita-Plätzen werden 
verschiedene Ziele verfolgt. Zum einen stellen externe Kin-
derbetreuungsangebote für Eltern eine wichtige Vorausset-
zung zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf dar. Insbe-
sondere Mütter noch kleiner Kinder, die beruflich (wieder) 
einsteigen möchten, sind in der Regel auf einen Kita-Platz 
angewiesen. Die Erweiterung des Angebots soll dazu bei-
tragen, dass sich mehr Paare für ein Kind entscheiden. Zum 
anderen wird der Zugang zu vorschulischen Kinderbetreu-
ungseinrichtungen im Zusammenhang mit verbesserten 
Bildungschancen und als Fortschritt auf dem Weg zur Chan-
cengleichheit diskutiert. So heben Bildungsforscher hervor, 
dass der Besuch qualitativ hochwertiger Kindertagesbetreu-
ungsangebote die Entwicklung der Fähigkeiten aller Kinder 

1	 Zur sprachlichen Vereinfachung wird im Folgenden bei Grup-
penbezeichnungen der männliche Begriff auch dann verwen-
det, wenn beide Geschlechter gemeint sind. Bezieht sich eine 
Aussage nur auf ein Geschlecht wird dies sprachlich kenntlich 
gemacht.

durch individuelle und anregende pädagogische Angebote 
fördert. So konnte etwa mit Daten der PISA-Studie nachge-
wiesen werden, dass sich die Besuchsdauer einer Kita positiv 
auf den Bildungserfolg 15-jähriger Schüler auswirkt (OECD 
2017: 31ff.). Gleichzeitig wird betont, dass Kinder aus be-
nachteiligten Familien von solchen Angeboten besonders 
profitieren, etwa Kinder aus Familien mit einem niedrigen 
sozioökonomischen Status und/oder Migrationshinter-
grund.2 Fehlende Anreize im Elternhaus können durch den 
Kita-Besuch ausgeglichen und deutsche Sprachfähigkeiten 
entwickelt bzw. gestärkt werden (u.a. Anger et al. 2017: 104; 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend 2016: 8; Becker 2010: 157; Biedinger/Becker 2010: 73f.). 
Vor diesem Hintergrund wird von Experten problematisiert, 
dass Kinder mit Migrationshintergrund proportional selte-
ner eine Kindertagesstätte besuchen als Kinder ohne Migra-
tionshintergrund (u.a. Die Beauftragte der Bundesregierung 
für Migration, Flüchtlinge und Integration 2016: 85). Dies 
gilt vor allem bei Kindern aus Familien, in denen beide El-
ternteile einen Migrationshintergrund haben (Peter/Spieß 
2015: 15f.). 

Während die bestehende Forschungslandschaft die Nut-
zungswahrscheinlichkeit von Kindertagesbetreuungsange-
boten im Hinblick auf einen Migrationshintergrund dis-
kutiert, gibt es nur wenige Untersuchungen, die sich auf 
Muslime beziehen und in denen die Bedeutung der Reli-
gion thematisiert wird. In den vorgelegten Analysen wird 
vor diesem Hintergrund untersucht, ob die Entscheidung 
muslimischer Eltern, ein externes Betreuungsangebot für 

2	 Das Konzept des Migrationshintergrundes (MH) wurde in der 
Integrationsforschung eingeführt, um bei der Analyse von In-
tegrationsprozessen nicht nur ausländische Staatsangehörige, 
sondern auch Eingebürgerte sowie Nachkommen von Zuwan-
derern zu berücksichtigen. Wichtige Quelle über die Anzahl 
der Personen mit MH ist der Mikrozensus (MZ), in dem diese 
Bevölkerungsgruppe seit 2005 regelmäßig ausgewiesen wird. 
Nach Definition des MZ 2015 hat eine Person einen MH, „wenn 
sie selbst oder mindestens ein Elternteil nicht mit deutscher 
Staatsangehörigkeit geboren wurde. Im Einzelnen umfasst diese 
Definition zugewanderte und nicht zugewanderte Ausländer, 
zugewanderte und nicht zugewanderte Eingebürgerte, (Spät-)
Aussiedler sowie die als Deutsche geborenen Nachkommen 
dieser Gruppen“ (Statistisches Bundesamt 2016a: 4). Für den 
MZ 2015 wurde die Definition sprachlich vereinfacht, zuvor 
galt eine anders lautende Definition, die aber weitgehend die 
gleiche Personengruppe beschreibt. Laut MZ 2015 sind 54,6 % 
der insgesamt 17,1 Millionen Personen in Deutschland mit MH 
deutsche Staatsangehörige (Statistisches Bundesamt 2016a: 36). 
Eine mögliche Datenquelle stellt etwa das CIA World Factbook 
dar, das für die meisten Länder Angaben über die religiöse Zu-
sammensetzung der Bevölkerung enthält. Es kann unter fol-
gendem Link abgerufen werden: https://www.cia.gov/library/
publications/the-world-factbook/.
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ihr noch nicht schulpflichtiges Kind wahrzunehmen, neben 
anderen Aspekten auch durch besondere Bedarfe beein-
flusst wird, die sich aus der Zugehörigkeit zum Islam erge-
ben. Ob sich das Betreuungsverhalten von Muslimen sowie 
Angehörigen einer anderen Religion mit und ohne Migrati-
onshintergrund voneinander unterscheidet, kann auf Basis 
der vorliegenden Daten nicht beantwortet werden. Hierfür 
wäre es erforderlich, parallel entsprechende Referenzgrup-
pen zu befragen. Soweit Informationen auf Basis weiterer 
Datenquellen vorliegen, werden die in Bezug auf muslimi-
sche Familien ermittelten Ergebnisse jedoch eingeordnet. 

Folgenden Fragen wird in den Analysen nachgegangen:

Welche sozioökonomischen, familiären und migrationsspe-
zifischen Faktoren beeinflussen, ob muslimische Eltern vor-
schulische Kinderbetreuungsangebote wahrnehmen?

Was für Angebote stellen die von Kindern der befragten 
muslimischen Familien besuchten Kinderbetreuungseinrich-
tungen bereit?

Welche Merkmale und Angebote von Kinderbetreuungs-
einrichtungen sind aus Sicht von Muslimen mit und ohne 
Kinder wichtig?

Die Arbeit ist wie folgt gegliedert: 

In Kapitel 1.1 und 1.2 wird die Datengrundlage erläutert und 
die Stichprobe beschrieben. Kapitel 2 beleuchtet die famili-
äre Situation der befragten Muslime. Hierbei wird auch auf 
Partnerschaftskonstellationen muslimischer Eltern einge-
gangen und es werden damit zusammenhängende migra-
tionsbedingte Schwierigkeiten, thematisiert. Dies betrifft 
etwa innerfamiliäres Wissen über die deutsche Gesellschaft 
und deutsche Sprachkenntnisse der Eltern. Kapitel 3 be-
trachtet die Inanspruchnahme vorschulischer Kinderbe-
treuungsangebote in muslimischen Familien mit Kindern 
von unter sechs Jahren. Mögliche Einflussfaktoren auf die 
Betreuungsquote werden zunächst in bivariaten Analysen 
und anschließend in multivariaten Modellen geprüft. Kapi-
tel 4 beschreibt, welche Angebote in den von muslimischen 
Eltern genutzten Kitas vorkommen und inwieweit die Eltern 
mit diesen Angeboten zufrieden sind. Außerdem werden 
Gründe, die muslimische Eltern für eine Nicht-Inanspruch-
nahme vorschulischer Kinderbetreuungsangebote nennen, 
aufgezeigt. Schließlich werden Erwartungshaltungen von 
Muslimen mit und ohne Kinder gegenüber Angeboten der 
frühkindlichen Betreuung untersucht. 

1.1	 Datengrundlage

Die nachfolgenden Analysen zur Nutzung und Akzeptanz 
vorschulischer Kinderbetreuungsangebote von muslimi-
schen Eltern basieren auf Daten der Studie „Muslimisches 
Leben in Deutschland 2016 (MLD 2016)“, die im Auftrag der 
Deutschen Islam Konferenz (DIK) durchgeführt wurde. In 
diesem Kapitel wird ein erster Überblick über das Design 
und die Durchführung der Studie zur Einschätzung der Da-
tenbasis gegeben. Vertiefende Informationen können dem 
separat veröffentlichten Methodenbericht entnommen wer-
den (Volkert 2017).

Um Aussagen über die in Deutschland lebenden Muslime 
treffen zu können, wurden für die Studie MLD 2016 

�� zwischen Oktober 2015 und Januar 2016 
�� Muslime im Alter ab 16 Jahren, 
�� die aus verschiedenen muslimisch geprägten Herkunfts-

ländern stammen, 

auf Basis eines standardisierten Fragebogens telefonisch in-
terviewt. Die Befragung wurde durch Info GmbH durchge-
führt. Berücksichtigt wurden selbst Zugewanderte sowie 
deren in Deutschland geborene Nachkommen aus Iran, 
der Türkei sowie weiteren 26 Ländern der Regionen Naher 
Osten, Nordafrika, Südosteuropa und Süd-/Südostasien.3 
Um auch Muslime mit geringen deutschen Sprachkennt-
nissen zu berücksichtigen, wurde der Fragebogen in acht 
Sprachen übersetzt und es wurden Interviewer mit entspre-
chenden Sprachkenntnissen eingesetzt.4 

Insgesamt wurden 2.045 verwertbare Interviews durchge-
führt, die im Durchschnitt 37 Minuten dauerten. Inhaltlich 
wurden verschiedene Themenbereiche behandelt. Im Zu-
sammenhang mit dem von der DIK in der Legislaturperi-
ode von 2013 bis 2017 behandelten Schwerpunktthema der 
islamischen Wohlfahrtspflege wurden den muslimischen 
Zielpersonen zahlreiche Fragen zum Bedarf und dem Inter-
esse an vorschulischen Kinderbetreuungsangeboten gestellt. 
Die Ergebnisse zu diesem Themenbereich stehen im Zent-
rum der hier vorgelegten Analysen. Weitere im Fragebogen 
enthaltene Themenkomplexe berühren den Bereich der Al-
tenpflege sowie verschiedene Aspekte der Integration, Reli-
giosität und religiösen Alltagspraxis. Indikatoren der letztge-
nannten Themenbereiche werden bei den hier vorgelegten 

3	 Es handelt sich um folgende Länder: Naher Osten: Ägypten, 
Irak, Israel, Jemen, Jordanien, Libanon, Saudi-Arabien und 
Syrien; Nordafrika: Algerien, Libyen, Marokko und Tunesien; 
Südosteuropa: Albanien, , Bosnien-Herzegowina, Bulgarien, Ko-
sovo, Mazedonien, Montenegro und Serbien; Süd-/Südostasien: 
Afghanistan, Bangladesch, Indien, Indonesien, Malaysia und 
Pakistan.

4	 Der Fragebogen liegt in den Sprachen Albanisch, Arabisch, 
Deutsch, Englisch, Farsi, Paschtu, Serbisch, Türkisch und Urdu 
vor.
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Analysen berücksichtigt, um zu prüfen, welche Faktoren die 
Nutzung und Akzeptanz von Kinderbetreuungsangeboten 
muslimischer Eltern beeinflussen.

Konzeptionell ist das Projekt an der Vorgängerstudie „Mus-
limisches Leben in Deutschland 2008 (MLD 2008)“ ange-
lehnt (Haug et al. 2009). In beiden Projekten wurde eine 
Zufallsstichprobe auf Basis eines namensbezogenen Verfah-
rens (Onomastik) aus dem Telefonbuch gezogen. In einem 
nachgeschalteten Zufallsverfahren wurde auf Ebene des 
Haushalts die eigentliche Zielperson ausgewählt (Schwe-
denschlüssel). In der Vorgängerstudie MLD 2008 war die 
Herkunft aus einem muslimisch geprägten Herkunftsland 
das entscheidende Auswahlkriterium. Es wurden daher auch 
Personen, die einer anderen Religion oder keiner Religion 
angehören, interviewt. Ein wesentlicher Unterschied zwi-
schen den beiden Studien besteht somit darin, dass in MLD 
2016 ausschließlich Muslime befragt wurden. Außerdem 
sind in MLD 2016 Personen aus solchen Ländern unberück-
sichtigt geblieben, aus denen nach Ergebnissen der Vorgän-
gerstudie nur wenige der in Deutschland lebenden Muslime 
stammen.5 

Die Durchführung der Umfrage gestaltete sich bei MLD 2016 
sehr viel schwieriger als bei der Vorgängerstudie von 2008. 
Dies äußert sich u. a. in der geringen Teilnahmebereitschaft. 
In mehr als 40.000 Fällen wurde ein Interview von vornehe-
rein verweigert oder das begonnene Interview abgebrochen 
(Volkert 2017: 14). Eine Erklärung ist der bei Umfragen all-
gemein zu beobachtende Trend einer sinkenden Teilnahme-
bereitschaft (Diekmann 2007: 418; Neller 2005: 10). Darüber 
hinaus erwiesen sich die Konzentration der Umfrage auf 
ausschließlich muslimische Religionsangehörige und der 
Zeitpunkt der Befragung als problematisch. Verschiedene 
politische Ereignisse trugen dazu bei, dass der öffentliche 
Diskurs über Muslime während der gesamten Befragungs-
zeit stark negativ konnotiert war.6 Dies hielt viele poten-
zielle Zielpersonen möglicherweise davon ab, sich unter dem 
Label „Muslim“ befragen zu lassen. 

Die geringe Beteiligung lässt Beeinträchtigungen in Hin-
blick auf die Datenqualität bzw. die Zusammensetzung der 
Stichprobe befürchten. Letztlich ist zu vermuten, dass sich 
diejenigen Muslime, die nicht (vollständig) an der Befragung 
teilgenommen haben, in Bezug auf studienrelevante Aspekte 

5	 Es handelt sich hierbei um Länder Zentralasiens, ehemalige 
Teilrepubliken der Sowjetunion, die nunmehr der Gemein-
schaft unabhängiger Staaten (GUS) angehören und um ver-
schiedene afrikanische Länder südlich der Sahara (Haug/Müssig 
et al. 2009: 96).

6	 Hier sind die im Sommer 2015 erheblich angestiegene Zuwan-
derung von Bürgerkriegsflüchtlingen, darunter viele Muslime, 
sowie das Erstarken der islamophoben Pegida-Bewegung zu 
nennen. Hinzu kommen die islamistischen Anschläge in Pa-
ris am 13.11.2015 sowie die in der Silvesternacht 2015/2016 
überwiegend von nordafrikanischen Männern begangenen 
sexuellen Übergriffe in Köln.

von den befragten Muslimen unterscheiden. Konsequenter-
weise ist daher davon auszugehen, dass die Befragten nicht 
die Grundgesamtheit der in Deutschland lebenden Muslime 
repräsentieren (Volkert 2017: 15). 

Gleichwohl haben die Daten ein großes Potenzial. Im Rah-
men der Studie wurden Muslime aus sehr vielen Herkunfts-
ländern befragt. Berücksichtigt wurden sowohl ausländische 
Staatsangehörige als auch Deutsche mit Migrationshinter-
grund. Die Daten bieten also Informationen über das viel-
fältige muslimische Leben in Deutschland. Gleichzeitig wur-
den erstmals Daten zum Bedarf und der Einschätzung von 
Angeboten im Bereich Wohlfahrtspflege speziell in Bezug 
auf die Gruppe der Muslime erhoben. Hier waren grundle-
gende neue Erkenntnisse zu erwarten. 

Für die nachfolgenden Analysen wurden die Möglichkei-
ten und Grenzen der erhobenen Daten sowohl bei Formu-
lierung der zu prüfenden Hypothesen als auch bei den ver-
wendeten statistischen Verfahren berücksichtigt. Aufgrund 
anzunehmender sozial selektiver Verzerrungen ist es aus 
methodischer Sicht unzulässig, die im Datensatz vorgefun-
denen Verteilungen, etwa in Hinblick auf das Alter, die Bil-
dung oder die Religiosität, auf die in Deutschland insgesamt 
lebenden Muslime zu übertragen. Verteilungsaussagen zur 
Soziodemographie oder auch über den Anteil der musli-
mischen Kinder, die vorschulische Kinderbetreuungsein-
richtungen besuchen, sind daher nicht möglich. Deskrip-
tive Analysen werden im Folgenden daher vornehmlich zur 
besseren Einordnung der Datenbasis dargestellt. Inhaltlich 
sind sie jedoch mit Bedacht zu interpretieren. Zulässig sind 
Analysen über Zusammenhänge bzw. zur Identifikation von 
Einflussfaktoren (Diekmann 2007: 329). Aussagen etwa über 
die Frage, ob das Alter eines Kleinkindes die Wahrscheinlich-
keit des Besuchs einer vorschulischen Kinderbetreuungsein-
richtung beeinflusst, können auch dann getroffen werden, 
wenn die Altersstruktur der in der Stichprobe enthaltenen 
Kinder nicht identisch mit der Altersstruktur aller muslimi-
schen Kinder in Deutschland ist. Der Bericht konzentriert 
sich daher auf die Bearbeitung analytischer Fragestellungen. 
Die Auswertungen erfolgen auf Basis ungewichteter Daten.7

7	 Durch Gewichtung werden u.a. bekannte Unterschiede in Hin-
blick auf die Zusammensetzung der Grundgesamtheit ausgegli-
chen. Da keine validen Vergleichsdaten über die sozialstruktu-
relle Zusammensetzung der Muslime in Deutschland vorliegen, 
wurde auf eine Gewichtung verzichtet (Volkert 2017: 15). 
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1.2	 Zusammensetzung der Stichprobe

Im Rahmen des Stichprobenkonzepts wurde das Ziel ver-
folgt, der Vielfalt des muslimischen Lebens in Deutschland 
gerecht zu werden. Um diesen Anspruch zu erfüllen, wur-
den Quoten für die Befragung von Muslimen aus sechs ver-
schiedene Länder- bzw. Regionengruppen festgelegt. Hier-
durch stehen auch für kleinere Herkunftsgruppen unter 
den Muslimen ausreichend Fallzahlen für die Auswertun-
gen zur Verfügung. 

Das Stichprobendesign sah die Durchführung von insgesamt 
2.000 Interviews mit muslimischen Zielpersonen im Alter 
ab 16 Jahren vor. Davon entfielen jeweils 300 Interviews auf 
Muslime aus Iran, dem Nahen Osten, Nordafrika, Südosteu-
ropa sowie Süd/Südostasien. Weitere 500 Interviews waren 
türkeistämmigen Muslimen vorbehalten, davon 200 mit tür-
keistämmigen Aleviten.

Die vorgegebenen Quoten konnten vom beauftragten Befra-
gungsinstitut Info GmbH weitgehend eingehalten werden, 

Tabelle 1: 	 Befragte nach Herkunft und Geschlecht

Fallzahlen Iran Naher Osten Nordafrika Südost-
europa

Süd/Süd-
ostasien

Türkei
Insgesamt

Muslim Alevit Insg.

Männer 163 223 133 158 167 135 94 229 1073

Frauen 137 138 115 148 134 183 117 300 972

Insgesamt 300 361 248 306 301 318 211 529 2.045

Quelle: MLD 2016, n = 2.045, ungewichtet.

zumeist wurden sogar mehr Interviews realisiert (Tabelle 1).8 
Lediglich die Gruppe der nordafrikastämmigen Muslime ist 
schwächer besetzt. Grund ist, dass Ägypten nach Abschluss 
der Feldphase nicht mehr der Region Nordafrika, sondern, 
wie in MLD 2008, dem Nahen Osten zugeordnet wurde. Ent-
sprechend ist die Zahl der Interviews mit Muslimen, die aus 
dem Nahen Osten stammen, höher als im Stichprobenkon-
zept vorgesehen. Das Verhältnis zwischen befragten Män-
nern und Frauen ist weitgehend ausgewogen. Weitere In-
formationen über die Zusammensetzung der Stichprobe 
können dem Anhang des Methodenberichts entnommen 
werden (Volkert 2017: 18ff.).

8	 Insgesamt hat Info GmbH 2.055 Interviews realisiert. Zehn 
Interviews wurden für die Analysen aus dem gelieferten Da-
tensatz entfernt, da aufgrund fehlender Angaben weder der 
Migrationshintergrund noch die Religionszugehörigkeit be-
stimmt werden konnten.
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Die Frage, ob Kinder eine vorschulische Kinderbetreuungs-
einrichtung aufsuchen, hängt stark von der familiären Si-
tuation ab, etwa ob beide Elternteile erwerbstätig sind, ob 
weitere potenzielle Betreuungspersonen im Haushalt leben 
oder ob Geschwister vorhanden sind (s. Kapitel 3.1.3). Im 
Folgenden soll daher zunächst die Lebenssituation der be-
fragten muslimischen Haushalte beleuchtet werden. Die Er-
kenntnisse dienen vorrangig als Hintergrundinformationen 
zum besseren Verständnis der Analysen von Faktoren, die 
die Nutzung vorschulischer Kinderbetreuungsangebote bei 
muslimischen Familien beeinflussen. Aufgrund der schwie-
rigen Erhebungssituation spiegeln sie nicht zwangsläufig die 
familiäre Struktur der in Deutschland lebenden Muslime 
wider (s. Kapitel 1.1). 

2.1	 Familiäre Situation

In den befragten muslimischen Haushalten leben zwischen 
einer bis maximal zwölf Personen. Der Durchschnittswert 
beträgt 3,5 Personen. Die Haushalte sind damit etwas grö-
ßer als die meisten Haushalte in Deutschland. Der Mikro-
zensus 2015 beziffert die durchschnittliche Haushaltsgröße 
in Bezug auf alle Haushalte auf 2,0 Personen, wobei Haus-
halte, in denen mindestens eine Person mit Migrationshin-
tergrund lebt, tendenziell größer sind als Haushalte ohne 
Personen mit Migrationshintergrund (Statistisches Bundes-
amt 2016a: 252). Dies ist u. a. darauf zurückzuführen, dass die 
zugewanderte Bevölkerung in Deutschland deutlich jünger 

Kinder in muslimischen  
Familien 

2

ist als die autochthone und sich erwachsene Personen mit 
Migrationshintergrund somit häufiger in der Familienphase 
befinden (Hoffmann/Romeu Gordo 2016: 65).

Diese Annahme bestätigt sich in Bezug auf die muslimi-
schen Befragten. In mehr als der Hälfte der Haushalte lebt 
der Interviewte mit mindestens einem eigenen leiblichen 
Kind, einem Kind des Partners oder einem Adoptivkind 
zusammen (Abbildung 1).9 Insgesamt handelt es sich um 
1.120 Haushalte mit 2.576 Kindern. Am häufigsten wohnen 
Befragte, die aus Südosteuropa stammen, mit mindestens 
einem Kind zusammen, am seltensten Iranstämmige.

In Bezug auf die Gesamtgruppe wohnen in den Haushal-
ten durchschnittlich 1,3 Kinder. Berücksichtigt man nur 
die muslimischen Befragten mit mindestens einem Kind, 
beträgt der Durchschnittswert 2,3 Kinder pro Haushalt. Die 
Mehrzahl der muslimischen Kinder wächst somit mit Ge-
schwistern auf. Maximal handelt es sich um acht Kinder.

Die bei befragten muslimischen Eltern am häufigsten auf-
tretende Haushaltskonstellation entspricht dem Modell der 
modernen Kleinfamilie (Burkart 2008: 140f.). Fast 90 % leben 
ausschließlich mit dem Partner bzw. der Partnerin und den 
Kindern zusammen. Dieser Trend zum dominierenden Fa-
milienmodell in westlichen Gesellschaften ist bei allen sechs 

9	 Zum Fragetext siehe v74_2 im Fragebogen. Der Fragebogen ist 
im Methodenbericht enthalten (Volkert 2017: 25ff.). 

Abbildung 1: 	 Haushalte mit mindestens einem Kind nach Herkunftsgruppe (in Prozent)

Quelle: MLD 2016, n = 2.045, ungewichtet.
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berücksichtigten Herkunftsgruppen zu beobachten. Weni-
ger als 10 % der Befragten mit Kind sind alleinerziehend, 
zumeist handelt es sich um Frauen. Andere Wohnformen, 
wie etwa Mehrgenerationenhaushalte mit den (Schwieger-)
Eltern oder das Zusammenleben mit weiteren verwandten 
sowie nicht verwandten Personen, kommen kaum vor. Nur 
knapp 4 % der befragten Eltern leben in einem Haushalt, der 
abgesehen vom Partner und den Kindern noch weitere Per-
sonen umfasst. Das Aufwachsen in einer Großfamilie ent-
spricht somit nicht der Erfahrung der muslimischen Kinder 
in den erreichten Haushalten. Gleichzeitig ist festzuhalten, 
dass die befragten muslimischen Eltern wenigstens in Hin-
blick auf die direkte Wohnsituation nicht auf ein erweiter-
tes familiäres Unterstützungssystem bei der Betreuung ihrer 
Kinder zurückgreifen können.

Zumeist leben die befragten muslimischen Eltern mit ihren 
noch minderjährigen Kindern zusammen. In rund 80 % der 
Haushalte mit mindestens einem Kind ist das jüngste Kind 
unter 18 Jahre alt (Abbildung 2). Knapp ein Drittel der be-
fragten Eltern hat mindestens ein Kind im Alter von unter 
sechs Jahren zu versorgen.10

Der Anteil an Eltern mit mindestens einem noch jungen 
Kind im Alter von unter sechs Jahren unterscheidet sich 
deutlich nach Herkunftsgruppen. So haben 41 % der befrag-
ten Eltern, die aus Nordafrika stammen, ein Kind im ent-
sprechenden Alter, bei Iranstämmigen sind es rund 14 %. Der 
Grund ist darin zu sehen, dass die befragten iranstämmigen 
Eltern mit 55,3 Jahren im Vergleich zu der Gesamtgruppe der 
befragten Eltern, die durchschnittlich 44,9 Jahre alt sind, ein 
relativ hohes Durchschnittsalter aufweisen. Erwartungsge-

10	 Anteilswerte von <= 4 % werden in dieser und den folgenden 
Abbildungen nicht ausgewiesen.

Abbildung 2: 	 Alter des jüngsten Kindes im Haushalt nach Herkunftsgruppe (in Prozent)

Quelle: MLD 2016, n = 2.045, ungewichtet.

mäß korreliert das Alter des jüngsten Kindes sehr stark mit 
dem Alter des interviewten Elternteils.11 Je jünger die El-
tern sind, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, dass sie 
ein noch kleines Kind zu versorgen haben.

2.2	 Religionszugehörigkeit und 
Interreligiosität in den Familien

Aufgrund der Vorgaben bei der Auswahl der Zielpersonen 
wurden im Rahmen der Studie ausschließlich Muslime un-
terschiedlicher Glaubensrichtungen befragt. Von der Reli-
gionszugehörigkeit des befragten Elternteils kann jedoch 
nicht auf die Religion der weiteren Haushaltsmitglieder, so 
auch der Kinder, geschlossen werden. Im Folgenden wird 
daher untersucht, ob unter den erreichten Haushalten auch 
Familien sind, in denen beide Partner und/oder die Kinder 
unterschiedlichen Religionen bzw. muslimischen Glaubens-
richtungen angehören. Hintergrund ist, dass in interreligiö-
sen bzw. interkonfessionellen Partnerschaften oftmals eine 
Offenheit gegenüber anderen Religionen besteht. Gleichzei-
tig wird darauf eingegangen, ob sich in der Stichprobe auch 
Kinder befinden, die nicht muslimisch sind.

Vor Betrachtung der Religionszugehörigkeit der befragten 
Eltern soll angemerkt werden, dass gemäß dem Stichpro-
benkonzept überproportional viele türkeistämmige Aleviten 
sowie Iraner, die zumeist Schiiten sind, befragt wurden. Aus 
diesem Grund und aufgrund der geringen Beteiligungsbe-
reitschaft an der Umfrage spiegeln die hier auf Basis unge-
wichteter Daten dargestellten Ergebnisse nicht die religiöse 

11	 Der Korrelationskoeffizient r beträgt + 0,72, wobei 0 für keinen 
Zusammenhang und + 1 für einen perfekt positiven Zusam-
menhang steht. 
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Struktur muslimischer Eltern in Deutschland wider. Da die 
konfessionellen Zugehörigkeiten jedoch wichtige Hinter-
grundinformationen über die Zusammensetzung der be-
fragten Familien bilden, werden sie im Folgenden aufgezeigt. 

57 % der Befragten mit mindestens einem Kind geben bei 
der Frage nach ihrer Glaubensrichtung an, Sunniten zu sein 
(Abbildung 3).12 Die sunnitische Glaubensrichtung ist die 
unter Muslimen weltweit verbreitetste Konfession. Der An-
teil der Sunniten an allen Muslimen wird auf rund 85 % 
beziffert (Spielhaus 2016: 20). In Deutschland ist der An-
teil etwas geringer. 2008 betrug er nach den Ergebnissen 
der MLD-Studie 74 % (Haug et al. 2009: 97). Die zweitgrößte 
Gruppe unter den in der Studie von 2016 befragten Eltern 
bilden Muslime, die entweder ihre Glaubensrichtung nicht 
benennen können oder die sich keiner zuordnen wollen 
(17 %). Bereits in der Studie zu MLD 2008 hatten rund 17 % 
der Muslime ihre Konfession nicht weiter spezifiziert (Haug/
Stichs 2014: 82). Schiitische Eltern sind in MLD 2016 mit 
einem Anteil von 15 % vertreten. Im Zusammenhang mit 
den Stichprobenvorgaben für iranstämmige Muslime wur-
den Schiiten damit überproportional berücksichtigt. Der 
Anteil der alevitischen Befragten mit mindestens einem 
Kind beläuft sich auf 9 %. Andere islamische Glaubensrich-
tungen wurden nur sehr selten genannt.

Abbildung 3: 	 Befragte Eltern nach islamischer Konfession  
(in Prozent)

Quelle: MLD 2016, n = 1.133 (nur Befragte mit Kindern),  
ungewichtet.

Im Zusammenhang mit der Konzentration von Angehöri-
gen der verschiedenen Glaubensrichtungen in bestimmten 
geographischen Regionen unterscheiden sich die Herkunfts-
gruppen in Hinblick auf die religiöse Zusammensetzung. 
Iranischstämmige muslimische Eltern sind mehrheitlich 
Schiiten, höhere Anteilswerte finden sich auch bei befrag-
ten Elternteilen aus dem Nahen Osten sowie Süd-/Süd-
ostasien. Muslimische Eltern aus Südosteuropa sind durch 
einen überproportionalen Anteil an Befragten charakte-
risiert, die sich keiner Glaubensrichtung zuordnen. Alevi-

12	 Zum Fragetext siehe v20 im Fragebogen.

tische Befragte mit mindestens einem Kind sind fast alle 
türkeistämmig. 

Während die befragten Zielpersonen gemäß der Studien-
konzeption ausschließlich Muslime sind, können bei den 
Partnern auch andere Religionszugehörigkeiten vorkom-
men.13 Betrachtet man die Partnerschaftskonstellationen der 
erreichten Elternhaushalte zeigt sich, dass in rund 78 % der 
Fälle beide Partner nicht nur dem Islam sondern zugleich 
auch der gleichen islamischen Glaubensrichtung angehören 
(Abbildung 4). Interkonfessionelle Partnerschaften, in denen 
zwar beide Partner Muslime sind, sich aber unterschiedli-
chen Glaubensrichtungen zuordnen, sind mit einem Anteil 
von 6 % relativ selten. Bei 16 % der erreichten Elternpaare 
handelt es sich um interreligiöse Partnerschaften. In diesen 
Fällen ist das nicht selbst befragte Elternteil kein Muslim. 
Mit einem Anteil von 10 % dominieren christliche Partner. 
Es folgen Partner, die keiner Religion angehören (6 %). An-
dere Religionszugehörigkeiten sind bei den nicht selbst be-
fragten Elternteilen kaum vertreten. 

Katholische und evangelische Christen bilden gleichzei-
tig die größten konfessionellen Gruppen in Deutschland, 
gefolgt von der Gruppe der Konfessionslosen.14 In diesem 
Zusammenhang handelt es sich bei den meisten der hier 
erfassten interreligiösen Partnerschaften zugleich um inte-
rethnische Beziehungen mit einem deutschen Partner ohne 
Migrationshintergrund. Zusammenfassend lässt sich fest-
stellen, dass die Mehrheit der befragten muslimischen El-
tern eine intrakonfessionelle Partnerschaft eingegangen ist. 
Die Tendenz, dass bei der Partnerwahl oftmals Personen mit 
ähnlichen sozialen Eigenschaften bevorzugt werden, wurde 
in der Familienforschung vielfach nachgewiesen und gilt 
nicht nur für muslimische Religionsangehörige (Huinink/
Konietzka 2007: 135).

Differenziert man nach Geschlecht wird deutlich, dass be-
fragte Väter signifikant häufiger in einer interreligiöse Part-
nerschaft leben als Mütter. Dieses geschlechtsspezifische 
Muster ist aus anderen Studien bekannt (u. a. Büttner/Stichs 
2013: 105; Haug et al. 2009: 286). Eine Erklärung ist, dass 
Männern nach klassischem sunnitischen Recht im Unter-
schied zu Frauen die Ehe mit einem Partner anderer Buchre-
ligionen erlaubt ist (Mohagheghi 2014: 904f.). In der strenge-
ren schiitischen Rechtsauslegung gilt das Endogamiegebot 
indessen für beide Geschlechter. Religiöse Vorschriften kön-
nen Unterschiede im Partnerschaftsverhalten jedoch nicht 
vollständig erklären. Dies wird nicht zuletzt daran deutlich, 

13	 Zum Fragetext siehe v79 und v80 im Fragebogen.
14	 Der Anteil der katholischen und protestantischen Christen un-

ter den Einwohnern in Deutschland liegt laut Zensus 2011 bei 
62 % (Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2015: 16). 
Der Anteil der Personen ohne Religionszugehörigkeit kann auf 
Basis der Zensusdaten nicht genau bestimmt werden. Laut Re-
ligionsmonitor beträgt er etwa 30 % (Pollack/Müller 2013: 32).
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Abbildung 4: 	 Religiöse und konfessionelle Partnerschaftskonstellationen bei Paaren mit mindestens einem Kind nach Geschlecht des 
Befragten (in Prozent)

Quelle: MLD 2016, n = 1.032 (nur Paare mit Kindern), ungewichtet.

dass die befragten schiitischen Väter trotz strengerer Ehe-
vorschriften signifikant häufiger als sunnitische Väter eine 
intererreligiöse Partnerschaft eingegangen sind. Neben den 
innerhalb sozialer Gruppen ausgeübten Restriktionen auf-
grund bestehender Normen und Werte werden in der For-
schung insbesondere die Möglichkeiten des Kontakts, die 
durch das soziale Umfeld beeinflusst werden sowie indivi-
duelle Präferenzen als weitere Determinanten des Heirats-
verhaltens genannt (Kalmijn 1998). 

Betrachtet man die Muster bei den in den Haushalten leben-
den Kindern ist festzuhalten, dass es so gut wie nicht vor-
kommt, dass sich Geschwister in Hinblick auf die Religions- 
bzw. islamischen Konfessionszugehörigkeiten voneinander 
unterscheiden. Der Anteil in Bezug auf Haushalte mit meh-
reren Kindern liegt bei unter 2 %. Überwiegend handelt es 

sich um Haushalte mit einem kleinen Kind, denen die Eltern 
im Unterschied zu ihren älteren Geschwistern offenbar noch 
keine Religion zuordnen wollten und keine Angabe gemacht 
haben oder um Haushalte mit einem älteren Kind, das sich 
von der Religion der Eltern und Geschwister abgewendet 
hat, so dass „ohne Religionszugehörigkeit“ angegeben wurde. 

Bei der Untersuchung von Unterschieden zwischen Eltern 
und Kindern zeigt sich, dass in knapp 90 % der Familien die 
Religion bzw. Konfession der Kinder deckungsgleich mit der 
mindestens eines Elternteils ist (Abbildung 5). Dies gilt ins-
besondere bei Kindern, die aus einer intrakonfessionellen 
Partnerschaft hervorgegangen sind. Kinder, die aus einer 
interreligiösen oder interkonfessionellen Partnerschaft her-
vorgegangen sind, gehören zumeist der Religion eines der 
beiden Elternteile an. Relativ häufig hat der in diesen Fami-

Abbildung 5: 	 Muster konfessioneller und religiöser Zugehörigkeiten in Familien mit Kindern (in Prozent)

* Keine Aussage wegen zu geringer Fallzahlen möglich.
Quelle: MLD 2016, n = 1.120 (nur Befragte mit mindestens einem Kind), ungewichtet.
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lien befragte Elternteil aber auch keine Angabe über die Re-
ligions- bzw. Konfessionszugehörigkeit der Kinder gemacht 
oder angegeben, das Kind gehöre keiner Religion an. Diese 
Fälle wurden in die Kategorie „Sonstige Kombination“ ein-
geordnet. Das Antwortverhalten lässt vermuten, dass die El-
tern dem Kind selbst die Entscheidung überlassen möchten.

In interkonfessionellen Partnerschaften gehören die Kinder 
tendenziell häufiger der islamischen Glaubensrichtung des 
Vaters als der Mutter an. In interreligiösen Partnerschaften 
setzt sich hingegen häufiger die Mutter durch. Die deutlich 
häufigere Übereinstimmung zwischen Kind und Mutter bei 
Alleinerziehenden ist darauf zurückzuführen, dass es mehr 
alleinerziehende Frauen als Männer gibt. Die Religion des 
nicht mehr im Haushalt lebenden anderen Elternteils wurde 
nicht erfragt. Es ist also möglich, dass Kinder von Allein-
erziehenden, die in der Kategorie „Sonstige Kombination“ 
enthalten sind, die gleiche Religion wie der abwesende El-
ternteil haben. Dies würde auch erklären, warum diese Rest-
kategorie bei den Alleinerziehenden stärker als bei den an-
deren Familien mit Kindern besetzt ist.

Betrachtet man die Religionszugehörigkeit der in den er-
reichten Familien insgesamt lebenden Kinder zeigt sich, 
dass diese mehrheitlich muslimisch oder alevitisch sind. In 
Bezug auf alle Kinder beträgt der Anteil 89 % (Abbildung 6). 
Bei den Kindern im Alter von unter sechs Jahren, die für die 
nachfolgenden Analysen über die Wahrnehmung vorschu-
lischer Kinderbetreuungsangebote relevant sind, ist er mit 
91 % geringfügig höher. Nur 3 % der Kinder sind christlich. 
Bei immerhin 6 % der Kinder gibt das befragte Elternteil an, 
dass dieses keiner Religion angehört.

2.3	 Herkunft sowie 
Generationenzugehörigkeit der Eltern

Nach Betrachtung der Religionszugehörigkeiten steht in die-
sem Kapitel die Herkunft und Generationenzugehörigkeit 

Abbildung 6: 	 Religionszugehörigkeit der Kinder in den erreichten Haushalten (in Prozent)

Quelle: MLD 2016, n = 2.576 Kinder in 1.120 Haushalten mit mindestens einem Kind, ungewichtet.

beider Elternteile in Haushalten mit Kindern im Zentrum. 
So genannte interethnische Ehen zwischen Personen mit 
und ohne Migrationshintergrund werden in der Integra-
tionsforschung als wichtiges Maß der sozialen Distanz von 
Zuwanderergruppen zur Aufnahmegesellschaft betrachtet 
(Alba/Golden 1986: 202ff; Esser 2001: 73; Gordon 1964: 71; 
Klein 2000: 305). Der Begriff der interethnischen Ehe hebt 
hierbei auf den Migrationshintergrund beider Partner ab. 
Er stellt insofern eine definitorische Erweiterung zu den in 
früheren Forschungsarbeiten oftmals untersuchten binati-
onalen Ehen dar, bei denen die Zuordnung allein auf Basis 
der Staatsangehörigkeit erfolgt (Haug 2011: 417; Nauck 2002: 
319; Straßburger 2000: 15). 

In Familien mit Kindern ist die Herkunft der Eltern darü-
ber hinaus für das Verständnis intergenerativer Transmissi-
onsprozesse von Bedeutung (Nauck 2002: 318f.; Diehl et al. 
2016: 10). Kinder aus interethnischen Ehen mit einem Part-
ner ohne Migrationshintergrund können in der Regel inner-
familiär auf mehr und detailliertere Informationen über die 
deutsche Gesellschaft rekurrieren. Beispielsweise ist davon 
auszugehen, dass Deutsch für sie zumeist eine –wenigstens 
mit einem Elternteil– von klein auf gesprochene Alltags-
sprache darstellt. Bei schulischen Problemen oder bei beruf-
lichen Bildungsentscheidungen können die im Elternhaus 
vorliegenden Institutionenkenntnisse und Erfahrungen mit 
dem bestehenden Bildungssystem eine zentrale Informa-
tionsquelle sein. Vor dem Hintergrund, dass Deutschland 
mittlerweile seit über fünfzig Jahren durch Zuwanderung 
geprägt ist, kann wichtiges kulturelles Wissen aber auch 
vorliegen, wenn beide Eltern einen Migrationshintergrund 
haben, mindestens jedoch ein Elternteil in Deutschland auf-
gewachsen ist (Gerleigner/Prein 2015: 39f.; Olczyk et al. 2016: 
37; Wyssmüller/Fibbi 2014: 31). 

Im Sinne der Fragestellung wird bei den befragten mus-
limischen Eltern daher nicht nur das Geburtsland bei der 
Definition der Generationenzugehörigkeit berücksichtigt, 
sondern auch das Einreisealter. So werden im Ausland Ge-
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borene, die spätestens im Alter von sechs Jahren eingereist 
sind, ebenso wie die in Deutschland Geborenen mit Mig-
rationshintergrund bei späteren Analysen als Angehörige 
einer Nachfolgegeneration betrachtet. Diese beiden Perso-
nengruppen, die dadurch gekennzeichnet sind, dass sie in 
Deutschland eingeschult wurden, werden unter dem Begriff 
der „in Deutschland Aufgewachsenen“ zusammengefasst.15 
Bei den Partnern ist eine entsprechende Differenzierung 

15	 Die Bezeichnung grenzt sich von dem oftmals verwendeten 
aber etwas weiter gefassten Begriff des „Bildungsinländers“ ab. 
Dieser Gruppe werden zumeist auch Personen zugeordnet, die 
als Kinder oder Jugendliche im bereits schulpflichtigen Alter 
nach Deutschland eingereist sind und quer in das deutsche 
Schulsystem eingestiegen sind.

1. Generation*
88 %

Einreise im 
Vorschulalter

6 %

Nachfolge-
generation

7 %

1. Generation 
83 %

Nachfolge-
generation

3 %

Kein MH 
feststellbar

14 %

Abbildung 7: 	 Generationenzugehörigkeit, Einreisealter und Herkunft der Eltern in Haushalten mit Kindern (in Prozent)

Befragtes Elternteil Partner des befragten Elternteils

* Ohne im Ausland Geborene, die im Alter von unter 7 Jahren eingereist sind.

	 Quelle: MLD 2016, n = 1.125 / 1029 (nur Haushalte mit Kindern), ungewichtet.

nicht möglich, da das Einreisealter nicht erfragt wurde.16 Im 
Unterschied zu den Befragten kann es sich bei den Partnern 
jedoch auch um Deutsche ohne Migrationshintergrund han-
deln. Da in Bezug auf dritte im Haushalt lebende Personen 
das Geburtsland und die Staatsangehörigkeit(en) der Eltern 
nicht erfasst wurden, ist bei einem Teil der Partner allerdings 
nicht zweifelsfrei feststellbar, ob ein Migrationshintergrund 
gemäß der Definition des Mikrozensus vorliegt. Betroffen 
sind in Deutschland Geborene mit ausschließlich deutscher 
Staatsangehörigkeit, die auch Angehörige einer Nachfolge-
generation sein können. Diese wurden der Gruppe „Kein 
Migrationshintergrund feststellbar“ zugeordnet.

16	 Auf die Abfrage wurde aus zeitlichen sowie methodischen 
Gründen verzichtet. Die Erhebung von Jahresangaben, die eine 
dritte Person betreffen, setzen detailliertes Wissen voraus und 
sind am Telefon schwer abzufragen.

Abbildung 8: 	 Partnerschaftskonstellation der Eltern in Bezug auf die Generationen-zugehörigkeit nach Alter des jüngsten Kindes  
(in Prozent)

Quelle: MLD 2016, n = 1.110 (nur Haushalte mit Kindern), ungewichtet.
Befragte, die im Alter von unter 7 Jahren eingereist sind, wurden der Gruppe der in Deutschland Geborenen zugeordnet.
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Die deutliche Mehrheit der befragten muslimischen Eltern 
mit mindestens einem im Haushalt lebenden Kind gehört 
der ersten Zuwanderergeneration an (Abbildung 7). Nur 
rund 13 % sind in Deutschland geboren oder bereits im Alter 
von unter sieben Jahren nach Deutschland gekommen, ge-
hören also der Gruppe der in Deutschland Aufgewachsenen 
an. Bei dem anderen nicht selbst befragten Elternteil ist der 
Anteil der in Deutschland Geborenen mit und ohne Migra-
tionshintergrund etwas höher und beträgt 17 %. 

Entsprechend zeigt sich bei Betrachtung der Paarkonstel-
lationen, dass in den meisten der erreichten muslimischen 
Familien mit mindestens einem Kind beide Partner selbst 
zugewandert sind. 68 % der Paare sind durch diese Konstel-
lation charakterisiert (Abbildung 8). Fast immer handelt es 
sich um intraethnische Partnerschaften (92 %). Hinzu kom-
men selbst zugewanderte alleinerziehende Eltern. Ihr Anteil 
an allen erfassten Haushalten mit mindestens einem Kind 
beträgt 8 %. Die Mehrzahl der muslimischen Kinder wächst 
somit in einer Familie auf, in der die im Alltag für sie verant-
wortlichen Bezugspersonen über keine eigenen Erfahrun-
gen mit dem deutschen Bildungssystem verfügen. 

In rund jeder vierten erreichten muslimischen Familie ist 
mindestens ein Elternteil in Deutschland aufgewachsen. 
In Familien mit noch kleinen Kindern ist der Anteil etwas 
höher als in Familien, in denen das jüngste Kind bereits das 
schulpflichtige Alter erreicht hat (30 % versus 23 %).

2.4	 Gesprochene Sprachen mit den 
Kindern

Wie in Kapitel 2.3 angesprochen, werden die in Familien ge-
sprochenen Sprachen durch die Migrationsgeschichte und 
die Herkunft beider Eltern beeinflusst. Aus verschiedenen 
Studien ist bekannt, dass in Familien, in denen beide El-
ternteile aus dem gleichen Herkunftsland selbst zugewan-
dert sind, mit den Kindern überwiegend in der Herkunfts-
landsprache kommuniziert wird (Esser 2006: 234f.; Strobel/
Seuring 2016: 323; Wyssmüller/Fibbi 2014: 31f.). In intraeth-
nischen Familien, in denen ein Elternteil als Angehöriger 
einer Nachfolgegeneration die Sprache des Herkunftslandes 
nicht flüssig beherrscht, sowie in interethnischen Familien, 
in denen beide Partner verschiedene Muttersprachen haben, 
wird hingegen häufiger die lokale Landessprache zur haupt-
sächlich genutzten Familiensprache.

Entsprechend wirken sich Herkunft, Generationenzuge-
hörigkeit und Sprachgebrauch der Eltern auf die Deutsch-
sprachkenntnisse ihrer Kinder aus. Jüngere Kinder aus inte-
rethnischen Ehen mit einem autochthonen Elternteil oder 
Kinder der dritten Generation verfügen in der Regel über 
bessere deutsche Sprachfähigkeiten als Kinder mit zwei im 
Ausland geborenen Elternteilen (Becker/Biedinger 2016: 

452f.). Dies gilt insbesondere im Vergleich mit Kindern selbst 
zugewanderter Eltern, die nur unregelmäßige außerfamili-
äre (Sprach-)kontakte haben. Entscheidend beeinflusst wird 
der Zweitspracherwerb durch das Alter. 

Bei Kindern, die innerhalb der Familie nur wenig mit der im 
Aufnahmeland gesprochenen Sprache in Berührung kom-
men, wird der Zeitspracherwerb entscheidend durch das 
Alter, in dem sie diese erlernen beeinflusst. So gleicht bei 
Kindern bis zu vier Jahren der Zweitspracherwerb weitge-
hend dem Erstspracherwerb. Mit zunehmenden Alter ver-
ändern sich die Spracherwerbsfähigkeiten und gleichen sich 
dem Zweitspracherwerb von Erwachsenen an (Rothweiler/
Ruberg 2011: 10f.). Weiterhin wirkt sich die Intensität des 
Sprachkontakts auf die sprachliche Entwicklung aus. Nicht 
zuletzt spielt die Länge des Zeitraums, über den die Zweit-
sprache eingeübt werden kann, eine wichtige Rolle (Ro-
thweiler/Ruberg 2014: 252: 253; Tracy 2014: 194). 

Einen wichtigen Kontext für den Zweitspracherwerb von 
Kindern mit Migrationshintergrund stellen vorschulische 
Kinderbetreuungseinrichtungen dar. Eine Untersuchung 
auf Basis der Osnabrücker Schuleingangsuntersuchung von 
2000 bis 2005 zeigt, dass die Kindergartenbesuchsdauer und 
damit einhergehend das Eintrittsalter bei Kindern aus tür-
keistämmigen Familien bzw. aus Aussiedlerfamilien einen 
signifikant positiven Effekt auf die Entwicklung der deut-
schen Sprachfähigkeiten hat. Je länger Kinder mit einem 
türkischen Migrationshintergrund bzw. aus einer Aussied-
lerfamilie eine vorschulische Kinderbetreuungseinrichtung 
aufsuchten, desto seltener wurde bei diesen ein Förderbedarf 
in Deutsch durch den Schularzt diagnostiziert (Biedinger/
Becker 2010: 73f.). Auch eine Studie über deutsche und tür-
kische Familien mit drei- bis vierjährigen Kindern belegt, 
dass die Entwicklung des deutschen Wortschatzes bei tür-
kischen Kindern durch die Dauer des Kindergartenbesuchs 
positiv beeinflusst wird (Becker 2010: 157). Der (frühzeitige) 
Besuch einer vorschulischen Kinderbetreuungseinrichtung 
kann daher bei der Entwicklung sprachlicher Kompetenzen 
ethnische Nachteile in Hinblick auf die weitere Bildungskar-
riere ausgleichen (Lokhande 2013: 5f.). 

Die befragten Muslime mit im Haushalt lebenden Kindern 
wurden danach gefragt, welche Sprachen sie selbst und ihr 
Partner mit den Kindern sprechen.17 Die Analyse zeigt, dass 
die Kommunikation zwischen Eltern und Kindern nur in 
jeder dritten Familie ausschließlich in einer Sprache erfolgt. 
Knapp 60 % der Kinder werden in zwei Sprachen angespro-
chen. 7 % der Eltern nutzen mehr als zwei Sprachen, maxi-
mal werden fünf Sprachen genannt. In den multilingualen 
Familien wird in fast allen Fällen auch Deutsch gesprochen 
(97 %). 

17	 Zum Fragetext siehe w05a im Fragebogen.
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Konzentriert man sich auf die Frage, inwieweit die erreich-
ten muslimischen Eltern (auch) in Deutsch mit ihren Kin-
dern kommunizieren, zeigt sich, dass dies in fast drei von 
vier Familien der Fall ist (Abbildung 9). Mehrheitlich spre-
chen die Eltern ihre Kinder sowohl in Deutsch, als auch in 
einer anderen Sprache an (63 %). In weiteren 10 % der Fa-
milien wird ausschließlich Deutsch genutzt. Der Anteil der 
Familien, in denen die Kommunikation zwischen Eltern 
und Kindern ausschließlich in einer oder mehreren anderen 
Sprachen als Deutsch erfolgt, beläuft sich auf 27 %.

Der in Bezug auf Familien mit Migrationshintergrund be-
kannte Zusammenhang zwischen Generationenzugehö-
rigkeit und innerfamiliärer Sprachnutzung trifft auch auf 
die hier betrachteten muslimischen Familien zu. Deutsch 
stellt insbesondere dann keine mit den Kindern gesprochene 
Sprache dar, wenn beide Eltern zugewandert sind. Dies ist 
in jeder dritten der betreffenden Familien der Fall. In den 
erreichten muslimischen Familien, in denen mindestens 

ein Elternteil in Deutschland aufgewachsen ist, ist die aus-
schließliche Nutzung anderer Sprachen als Deutsch hinge-
gen relativ selten. Der Anteil liegt bei unter 10 %. Gleichzeitig 
fällt auf, dass es hierbei so gut wie keine Rolle spielt, ob nur 
ein oder beide Partner in Deutschland aufgewachsen sind. 

In Familien, in denen mindestens ein Elternteil mit den Kin-
dern Deutsch spricht, wurde außerdem die Häufigkeit des 
Deutschsprachgebrauchs beider Partner erfragt.18 Ein An-
teil von etwas über 40 % der Befragten sowie ihrer Partner 
sprechen demnach immer oder überwiegend Deutsch mit 
den Kindern (Abbildung 10). Bei jeweils knapp 30 % ist dies 
seltener der Fall. Weitere rund 30 % der Befragten sowie 
der Partner kommunizieren mit ihren Kindern überhaupt 
nicht auf Deutsch. In der Kategorie „nie“ sind auch diejeni-
gen Fälle enthalten, in denen Deutsch gemäß der vorherigen 
Frage nicht zu den innerfamiliär genutzten Sprachen gehört. 

18	 Zum Fragetext siehe w05b und w05d im Fragebogen.

Abbildung 9: 	 Mit den Kindern gesprochene Sprachen nach Partnerschaftskonstellation der Eltern (in Prozent)

* Inklusive der Alleinerziehenden
Quelle: MLD 2016, n = 1.115 (nur Haushalte mit Kindern), ungewichtet.

Befragte, die im Alter von unter 7 Jahren eingereist sind, wurden der Gruppe der in Deutschland Geborenen zugeordnet.

Abbildung 10: 	 Häufigkeit des Deutschsprachgebrauchs der Eltern mit den Kindern (in Prozent)
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Quelle: MLD 2016, n = 1.118 / 1.011 (nur Haushalte mit Kindern), ungewichtet
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Weiterhin bestätigt sich bei den untersuchten muslimischen 
Familien, dass zwischen der Migrationsgeschichte beider 
Eltern und der Häufigkeit ihres jeweiligen innerfamiliären 
Deutschsprachgebrauchs ein signifikanter Zusammenhang 
besteht. Von den befragten muslimischen Elternteilen, die in 
Deutschland aufgewachsen sind, sprechen 78 % immer oder 
überwiegend Deutsch mit ihren Kindern. Bei den befragten 
muslimischen Eltern der ersten Generation ist der Anteil mit 
41 % deutlich geringer. Ein ähnliches Bild zeigt sich in Bezug 
auf die Partner. Der Anteil der in Deutschland Geborenen, 
die hauptsächlich in Deutsch mit ihren Kindern kommuni-
zieren, beträgt sogar 87 %. Der im Vergleich zu den Befragten 
deutlich höhere Anteilswert derjenigen, die immer Deutsch 
sprechen, ist vor allem darauf zurückzuführen, dass in der 
Gruppe der Partner auch autochthone Deutsche ohne Mi-
grationshintergrund enthalten sind. 

Da sich die innerfamiliäre Sprachpraxis beider Elternteile 
unterscheiden kann, wird zuletzt betrachtet, ob bestimmte 
Paarkonstellationen begünstigen, dass mindestens ein El-
ternteil regelmäßig in Deutsch mit den Kindern kommu-
niziert. In Bezug auf alle betrachteten muslimischen Fami-
lien zeigt sich, dass die Kinder in jedem zweiten Haushalt 
mit wenigstens einem Elternteil immer oder überwie-
gend Deutsch sprechen (Abbildung 11). Wie bereits bei der 
Frage, ob überhaupt Deutsch gesprochen wird, bestätigt sich 
auch beim regelmäßigen innerfamiliären Deutschsprach-
gebrauch, dass die Migrationsgeschichte beider Elternteile 
einen entscheidenden Einfluss hat. In Familien, in denen 

beide Elternteile selbst zugewandert sind, wird deutlich 
seltener regelmäßig Deutsch mit den Kindern gesprochen 
als in Familien, in denen ein oder sogar beide Elternteile in 
Deutschland aufgewachsen sind.

Insgesamt lässt sich aus den Befunden ableiten, dass in 
den betrachteten muslimischen Familien vor allem Kinder 
zweier selbst zugewanderter Eltern schlechtere Möglichkeit 
haben, Deutsch im engeren Familienkreis zu lernen. Da der 
Erfolg des Zweitspracherwerbs maßgeblich durch das Alter 
eines Kindes beeinflusst wird und zugleich Zeit erforder-
lich ist, um eine Sprache einzuüben, erscheint die möglichst 
frühzeitige Wahrnehmung externer vorschulischer Kinder-
betreuungsangebote insbesondere bei dieser Zielgruppe als 
sinnvoll. Nachteile beim Schuleintritt aufgrund noch nicht 
ausreichend entwickelter Deutschsprachfähigkeiten könn-
ten hierdurch vermieden oder vermindert werden. 

Gleichzeitig zeigt sich, dass fast alle muslimischen Eltern mit 
Migrationshintergrund, die in Deutschland als Angehörige 
einer Nachfolgegeneration aufgewachsen sind, regelmäßig 
Deutsch mit ihren Kindern sprechen. In einem nicht uner-
heblichen Teil der muslimischen Familien ist dies der Fall. 
Hinzu kommen Ehen mit einem deutschen Elternteil ohne 
Migrationshintergrund. Alleine aus der Religionszugehö-
rigkeit eines Kindes und/oder der Eltern lässt sich somit 
kaum ableiten, ob möglicherweise Sprachförderbedarf be-
steht. Gleiches gilt, wenn nur die Sprachgewohnheiten und 
-fähigkeiten eines Elternteils bekannt sind.

Abbildung 11: 	 Familien, in denen mindestens ein Elternteil immer oder häufig Deutsch mit den Kindern spricht (in Prozent)

* Inklusive der Alleinerziehenden
Quelle: MLD 2016, n = 1.116 (nur Haushalte mit Kindern), ungewichtet. Befragte, die im Alter von unter 7 Jahren eingereist sind, wurden der 

Gruppe der in Deutschland Geborenen zugeordnet.
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Betreuungssituation muslimi-
scher Kinder im Alter von unter 
sechs Jahren

3

In diesem Kapitel wird untersucht, inwieweit muslimische 
Eltern mit jüngeren Kindern im Alter von unter sechs Jahren 
vorschulische Kinderbetreuungsangebote wahrnehmen und 
durch welche Faktoren die Inanspruchnahme beeinflusst 
wird. Bei den Analysen werden ausschließlich Haushalte 
berücksichtigt, in denen der befragte Elternteil mit eigenen 
Kindern im noch nicht schulpflichtigen Alter zusammen-
lebt. Insgesamt handelt es sich um 336 Haushalte mit 431 
Kindern im Alter von unter sechs Jahren. Bei muslimischen 
Familien, die ihre unter sechsjährigen Kinder ausschließ-
lich zu Hause betreuen, wird außerdem beleuchtet, warum 
(noch) keine externen Betreuungsangebote genutzt werden. 
Dies war bei 28 % der erreichten muslimischen Familien mit 
noch nicht schulpflichtigen Kindern der Fall. 

3.1	 Betreuungsquote muslimischer Kinder 
im Vergleich

Um Eltern bessere Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu er-
möglichen, die frühkindliche Bildung zu fördern sowie Kin-
dern wichtige Sozialisationserfahrungen zu ermöglichen, 
wird seit mehreren Jahren die Infrastruktur in der Kinder-
tagesbetreuung insbesondere für junge Kinder im Alter von 
unter drei Jahren ausgebaut (Statistisches Bundesamt et al. 
2016: 57). Auch die Rechtslage wurde angepasst. Seit dem 
1. August 2013 haben Kinder ab Vollendung des ersten Le-
bensjahrs einen Rechtsanspruch auf einen Betreuungsplatz. 
Für Kinder ab dem vollendeten dritten Lebensjahr besteht 
dieser bereits seit 1996. 

Formen der institutionalisierten vorschulischen Kinderbe-
treuung unterscheiden sich u. a. nach dem Alter der zu be-
treuenden Kinder. Krippen sind auf die Zielgruppe der unter 
Dreijährigen ausgerichtet, Kindergärten auf Kinder im Alter 
von drei bis unter sechs Jahren (Autorengruppe Bildungsbe-
richterstattung 2016: XIIf.). Ebenso wie beim Eintritt in die 
Grundschule, der in der Regel im Alter von sechs Jahren er-
folgt, kann es beim Alter leichte Abweichungen nach unten 
und oben geben. Neben den in Kindertagesseinrichtungen 
(Kita) bestehenden Angeboten gibt es noch weitere Betreu-
ungsmöglichkeiten für jüngere Kinder, die noch nicht zur 
Schule gehen, so etwa bei staatlich geprüften Tageseltern. 

Betrachtet man die Gesamtgruppe der Kinder im Alter von 
unter sechs Jahren in den erreichten muslimischen Familien 
zeigt sich, dass etwas mehr als 60 % zeitweise außerhalb der 
Familie betreut werden (Abbildung 12).19 Fast alle dieser Kin-
der besuchen eine Kinderkrippe oder einen Kindergarten. 
Andere außerfamiliäre Betreuungsformen, etwa Tagesmüt-
ter, werden von muslimischen Eltern hingegen kaum ge-
nutzt. Diese Betreuungsform ist in Deutschland nach Daten 
des statistischen Bundesamtes generell wenig verbreitet.20 
37 % der unter sechsjährigen Kinder in den muslimischen 
Familien werden ausschließlich zu Hause betreut.

19	 Zum Fragetext siehe K1_1 im Fragebogen.
20	 Am 01.03.2016 wurden insgesamt 11.696 Kinder im Alter von 

bis zu sechs Jahren im Rahmen einer öffentlich geförderten 
Kindertagespflege betreut. Demgegenüber besuchten 2.593.009 
Kinder entsprechenden Alters eine Kindertageseinrichtung. 
Für die Berechnung wurden die jeweiligen Werte der sechs Al-
tersklassen von „0 - u. 1 Jahr“ bis zu „5 - u. 6 Jahren“ summiert 
(Statistisches Bundesamt 2016b: 53 und 70).

Abbildung 12: 	 Inanspruchnahme externer Betreuungsangebote 
der Kinder im Alter von unter sechs Jahren  
(in Prozent)

Quelle: MLD 2016, n = 431 Kinder in 336 Haushalten (nur Haushalte 
mit Kindern im Alter von unter 6 Jahren), ungewichtet.
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Die Frage, ob ein Kind eine vorschulische Kinderbetreu-
ungseinrichtung besucht, wird maßgeblich durch das Alter 
beeinflusst. Bis zum Alter von zwei Jahren wird die Mehr-
heit der Kinder der erreichten muslimischen Familien aus-
schließlich zu Hause betreut. Sobald die Kinder das Kinder-
gartenalter erreicht haben, nutzen die Eltern dann in der 
Regel bestehende Betreuungsangebote. Von den Dreijäh-
rigen besuchen 81 % eine Kindertagesstätte, bei den Vier- 
und Fünfjährigen sind es jeweils 91 %. Der Befund, dass die 
Betreuungsquote von Kindern, die noch nicht zur Schule 
gehen, mit zunehmendem Alter steigt, ist kein Spezifikum 
muslimischer Familien, sondern deckt sich mit dem gene-
rell in Deutschland bestehenden Trend (Meiner-Teubner/
Schilling 2015: 3). Nach den Ergebnissen der Kinder- und 
Jugendhilfestatistik besuchten im März 2015 insgesamt 33 % 
der unter Dreijährigen eine Kindertageseinrichtung, bei den 
Drei- bis unter Sechsjährigen betrug die externe Betreu-
ungsquote 95 % (Statistisches Bundesamt 2016c: 60). Diese 
Befunde decken sich auch mit der Einstellung vieler Müt-
ter. Nach Ergebnissen des Panels „Arbeitsmarkt und sozi-
ale Sicherung“ (PASS) nannten 18- bis 60-jährige Frauen in 
Deutschland als ideale Altersgrenze, ab der ein Kind extern 
betreut werden kann, im Durchschnitt ein Alter von zwei 
Jahren und sieben Monaten (Lietzmann/Wenzig 2017: 5f.)

Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration 
2016: 85; Geier/Riedel 2008: 18; Jehles/Meiner-Teubner 2016: 
2; Kröber/Beyreuther 2012: 12; Peter/Spieß 2015: 13; Scho-
ber/Spieß 2012: 26). Dies gilt insbesondere für kleine Kinder 
im Krippenalter. Ab dem Alter von drei Jahren nähern sich 
die Quoten an. Eine vollständige Angleichung ist gemäß der 
Daten der Kinder- und Jugendhilfestatistik bislang jedoch 
nicht zu beobachten. So unterscheidet sich die Betreuungs-
quote der unter dreijährigen Kinder mit und ohne Migrati-
onshintergrund im März 2015 um 16 Prozentpunkte (Abbil-
dung 13). Bei den Drei- bis unter Sechsjährigen beträgt die 
Differenz 7 Prozentpunkte. Nach Einführung des Rechtsan-
spruches durchgeführte Untersuchungen deuten darauf hin, 
dass die Unterschiede weniger auf eine ablehnende Haltung 
gegenüber externer Betreuung von Seiten der Eltern mit Mi-
grationshintergrund zurückzuführen sind. Offenbar gelingt 
es ihnen trotz der verbesserten Angebotslage noch immer 
weniger gut als Eltern ohne Migrationshintergrund ihre Be-
treuungswünsche zu realisieren (Alt et al. 2014; Fuchs-Rech-
lin 2014: 103ff.). Die gleiche Problematik wird in Bezug auf 
Eltern mit geringen Bildungsabschlüssen genannt.

Betrachtet man neben den Ergebnissen der Kinder- und 
Jugendhilfestatistik außerdem die Betreuungsquoten der 
durch die MLD-Befragung erreichten Kinder aus muslimi-
schen Familien sind weitere Abweichungen nach unten zu 
beobachten (Abbildung 13). Im Vergleich mit der Referenz-
gruppe der Kinder mit Migrationshintergrund bewegen sich 
diese allerdings auf niedrigem Niveau. Aufgrund der Tatsa-
che, dass die Ergebnisse aus verschiedenen Datenquellen 
resultieren und da die MLD-Umfrage nicht repräsentativ 
ist, sind für diese beiden Gruppen nur eingeschränkt un-
terschiedliche Verhaltensweisen ableitbar. Die deutlichen 
Abstände zu den Kindern ohne Migrationshintergrund las-
sen indessen darauf schließen, dass sich die Betreuungsquo-
ten beider Gruppen tatsächlich unterscheiden. Als Ergebnis 
kann somit festgehalten werden, dass Kinder aus muslimi-
schen Familien tendenziell seltener eine Kindertagesstätte 
besuchen als Kinder ohne Migrationshintergrund. Zudem 
ist ihr Eintrittsalter zumeist etwas höher. 

3.2	 Träger der besuchten 
Kinderbetreuungseinrichtungen

Im Rahmen der Studie wurde für die Kinder, die eine Kita 
besuchen, der Träger der Einrichtung erfragt.21 Es zeigt sich, 
dass muslimische Eltern kommunale Träger bevorzugen. 
57 % der extern betreuten Kinder besuchen eine Einrich-
tung, die von der Gemeinde, Kommune oder Stadt betrie-
ben wird (Abbildung 14). 31 % werden in einer Einrichtung 
unter der Trägerschaft einer christlichen Kirche oder eines 
sonstigen freien Trägers betreut. 10 % der Eltern haben die 

21	  Zum Fragetext siehe K2 im Fragebogen.

Abbildung 13: 	 Betreuungsquote von Kindern im Alter von unter 
sechs Jahren in einer Kindertagesstätte (in Prozent)

Quelle: MLD 2016, n = 431 Kinder in 336 Haushalten (nur Haushalte 
mit Kindern im Alter von unter 6 Jahren), ungewichtet sowie

Amtliche Kinder- und Jugendstatistik zum Stand 01.03.2015, Anga-
ben aus Jehles/Meiner-Teubner (2016: 2), eigene Darstellung.
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Ein weiterer seit vielen Jahren stabiler Befund ist, dass Kin-
der mit Migrationshintergrund anteilig seltener eine Kin-
dertageseinrichtung besuchen als Kinder ohne Migrations-
hintergrund (u. a. Anger et al. 2017: 256f.; Böttcher et al. 2010: 
160ff.; Bock-Famulla/Lange 2011: 10ff.; Die Beauftragte der 
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Frage nach dem Träger nicht beantwortet. Weiterhin fällt 
auf, dass die angebotene Kategorie „eine muslimische oder 
alevitische Organisation“ von keinem der befragten Eltern-
teile gewählt wurde. Hier spiegelt sich wider, dass durch 
muslimische Organisationen betriebene Kitas in Deutsch-
land noch außerordentlich selten sind.

befragten muslimischen Eltern den Unterschied zwischen 
einem kommunalen und einem weltanschaulichen freien 
Träger, wie etwa der Arbeiterwohlfahrt oder dem paritäti-
schen Wohlfahrtsverband, nicht kennt und den Träger nicht 
richtig zugeordnet hat.

3.3	 Mögliche Einflussfaktoren auf die 
Inanspruchnahme vorschulischer 
Kinderbetreuungsangebote

Neben dem Alter eines Kindes sowie dem Bestehen eines 
Migrationshintergrundes sind aus der Forschung weitere 
Faktoren bekannt, die die Frage beeinflussen können, ob sich 
Eltern für die Wahrnehmung eines vorschulischen Betreu-
ungsangebotes entscheiden. In diesem Kapitel werden po-
tenziell relevante Wirkungszusammenhänge diskutiert und 
in der MLD-Befragung erhobene Indikatoren zur Messung 
vorgestellt. Zur besseren Einschätzung der Datenlage wer-
den bei den erreichten muslimischen Familien mit Kindern 
im Alter von unter sechs Jahren zudem erste Auswertungser-
gebnisse auf bivariater Ebene präsentiert. Im nachfolgenden 
Kapitel 3.1.4 wird anschließend mit multivariaten Analysen 
geprüft, ob sich beobachtete Unterschiede in Hinblick auf 
die Betreuungsquoten auch dann noch als relevant erwei-
sen, wenn andere Faktoren kontrolliert werden, so etwa Un-
terschiede bezüglich der Sozialstruktur oder Lebenslage. Bei 
den Auswertungen wird zwischen Kindern, die ausschließ-
lich zu Hause betreut werden, sowie Kindern, die –unabhän-
gig von der Art des Angebots– zeitweise extern betreut wer-
den, differenziert.22 In Haushalten, in denen mehrere unter 
sechsjährige Kinder leben, wird das jeweils jüngste Kind be-
rücksichtigt. Hierdurch ist gewährleistet, dass Merkmale 
eines Elternpaars nicht mehrmals in die Analyse einfließen. 

Hinsichtlich der Analysemöglichkeiten ist anzumerken, 
dass die Entscheidung zur externen Betreuung eines Kin-
des unter Abwägung der für die Familie bestehenden Vor- 
und Nachteile in der Regel von beiden Eltern getroffen wird. 
Entsprechend wird sie auch durch Charakteristika beider 
beeinflusst. In der MLD-Studie wurden zahlreiche Anga-
ben über den Partner aus verschiedenen Gründen entweder 
weniger ausführlich als für den Befragten oder gar nicht er-
hoben. So werden Fragen über dritte Personen im Rahmen 
eines Interviews von den Befragten oft nur ungern beant-
wortet. Die Dauer der Interviews muss sich in einem für 
die Teilnehmer akzeptablen Rahmen bewegen. Auch kön-
nen Fragen, die persönliche Einstellungen betreffen, so etwa 
Religiosität, nicht stellvertretend für andere Personen be-
antwortet werden. Die familiäre Situation kann daher nur 
mit Einschränkungen abgebildet werden (Babka von Gos-
tomski 1997: 106). Da sich die Wirkungsweisen bestimmter 

22	 Wie aus Abbildung 11 ersichtlich, handelt es sich in fast allen 
Fällen um den Besuch einer Kita.
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Abbildung 14: 	 Betreuungsquote von Kindern im Alter von unter 
sechs Jahren in einer Kindertagesstätte (in Prozent)

Quelle: MLD 2016, n = 264 (nur Kinder im Alter von unter 6 Jahren, 
die eine Kita besuchen), ungewichtet.

Ein Vergleich mit der amtlichen Statistik verdeutlicht, dass 
noch nicht schulpflichtige Kinder aus muslimischen Fami-
lien überproportional häufig eine von einem kommunalen 
Träger betriebene Einrichtung besuchen. Nach der Statistik 
der Kinder und tätigen Personen in öffentlich geförderter 
Kindertagespflege des statistischen Bundesamtes besuch-
ten am 01. März 2016 nur 34 % der Kinder in Deutschland 
eine Einrichtung in kommunaler Trägerschaft (Statistisches 
Bundesamt 2016b: 57ff.). Der Anteil der Kinder in einer Ein-
richtung eines freien Trägers betrug hingegen 66 %. Christ-
liche Träger sind in der Statistik in der Kategorie der freien 
Träger enthalten und werden nicht separat ausgewiesen. 
Das Verhältnis zwischen freien Trägern –einschließlich der 
christlichen– und kommunalen Angeboten ist damit fast 
umgekehrt wie bei den Einrichtungen, die die Kinder aus 
den erreichten muslimischen Familien besuchen. 

Geht man davon aus, dass viele muslimische Familien für 
ihre zumal noch sehr kleinen Kinder keine explizit christli-
che Erziehung wünschen, erscheint es plausibel, dass mus-
limische Eltern bei der Suche nach einer geeigneten Kita 
christlich geführte Einrichtungen in freier Trägerschaft sel-
tener wählen (Berg-Lupper 2006: 101f.) und weltanschaulich 
neutrale Angebote in kommunaler Trägerschaft bevorzugen. 
Eine diesen Sachverhalt ergänzende Ursache kann aber auch 
sein, dass christlich geführte Bildungseinrichtungen bei der 
Platzvergabe christliche Bewerber bevorzugen (Berg-Lupper 
2006: 102; Polat 2008: 94f.). Hinzu kommt, dass Muslime 
überproportional häufig in größeren Städten leben. In die-
sen sind kommunale Anbieter zumeist stärker verbreitetet 
als in vielen ländlichen Gegenden Deutschlands. Nicht zu-
letzt kann nicht ausgeschlossen werden, dass ein Teil der 
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Einflussfaktoren bei Männern und Frauen unterscheiden 
können, so etwa die Frage der Erwerbstätigkeit, werden die 
Auswertungen nicht nur für die Gesamtgruppe der befrag-
ten muslimischen Elternteile mit noch kleinen Kindern, 
sondern auch nach Geschlecht differenziert durchgeführt. 
Außerdem wird in Bezug auf die Gesamtgruppe der Eltern 
zwischen Krippen- und Kindergartenkindern unterschie-
den. Weitere Differenzierungen sind aufgrund dann zu klei-
nen Fallzahlen nicht möglich. 

Wohnort
Insgesamt ist davon auszugehen, dass der Entscheidungs-
prozess der Eltern u. a. durch das vor Ort bestehende An-
gebot an Kinderbetreuungseinrichtungen beeinflusst wird. 
Seit Einführung des Rechtsanspruches auf einen Kita-Platz 
der Ein- bis Zweijährigen im Jahr 2013 wurde das Platzan-
gebot im zuvor eher unterversorgten Krippenbereich aus-
gebaut. Entsprechend hat sich die Angebotslage insbeson-
dere für unter dreijährige Kinder deutlich verbessert. Dies 
spiegelt sich auch in der seither gesunkenen Diskrepanz 
zwischen Betreuungsquote und Betreuungswünschen der 
Eltern wider (Alt et al. 2015: 26ff.; Autorengruppe Bildungs-
berichterstattung 2016: 54). Gleichwohl bleiben die Betreu-
ungsquoten bislang unterhalb der elterlichen Betreuungs-
wünsche. Hinzu kommt, dass das lokale Angebot nicht den 
Bedürfnissen der Eltern entsprechen muss. Hürden können 
etwa eine als zu groß wahrgenommene Entfernung zwi-
schen Wohnort und Einrichtung sein, zu hohe Kosten sowie 
kulturelle, religiöse oder pädagogische Vorbehalte gegen 
das Erziehungskonzept (Lokhande 2013: 7; Neumann 2005: 
188ff.; Schilling 2014: 3).

Die Angebotslage im Umfeld eines erreichten Haushaltes 
lässt sich in einer bundesweiten Befragung nicht ermitteln. 
Es wird jedoch davon ausgegangen, dass Kontextmerkmale 
des Wohnortes das Angebot beeinflussen. So sollte in größe-
ren Kommunen ein breiteres Angebot bestehen als in klei-
nen Kommunen oder im ländlichen Raum. Entsprechend 
sollte die Wahrscheinlichkeit, eine passende Kinderbetreu-
ungseinrichtung zu finden, in einer Großstadt höher sein. 
Es ist daher zu vermuten, dass jüngere Kinder, die in einer 
Großstadt leben, häufiger eine Kita besuchen. Als Indikator 
liegen Angaben über die Gemeindegrößenklasse des Wohn-
orts vor, die auf Basis der Telefonvorwahl ermittelt und den 
Umfragedaten zugespielt wurden.23 

Um Anhaltspunkte über die Bevölkerungszusammenset-
zung am Wohnort zu gewinnen, wurden die Befragten im 
Interview um die Einschätzung gebeten, ob in ihrem Wohn-
viertel überwiegend Personen ausländischer Herkunft le-
ben.24 Die Konzentration von Menschen mit (gleichem) Mi-

23	 Die Telefonnummer des Haushalts wurde aus Datenschutz-
gründen gelöscht.

24	 Zum Fragetext siehe V14 im Fragebogen.

grationshintergrund in einem Wohnquartier wird in der 
öffentlichen Wahrnehmung oftmals als bewusste Entschei-
dung und als Indikator für Abgrenzung gedeutet. Aus der 
nationalen und internationalen Stadtforschung ist jedoch 
seit vielen Jahren bekannt, dass der Wohnort insbesondere 
bei sozialen und/oder ethnischen Minderheiten häufig 
nicht auf eigene Präferenzen zurückzuführen ist (Friedrichs 
1995: 90ff.). Hohe Mieten und/oder Vorbehalte der Vermie-
ter schränken die Wahlmöglichkeiten insbesondere auf an-
gespannten Wohnungsmärkten erheblich ein. Gleichzeitig 
wird die Wirkung ethnischer Segregation auf den Integrati-
onsprozess von Zuwanderern in der Forschung kontrovers 
diskutiert (Friedrich 2008: 54ff.). Als nachteilige Konsequen-
zen werden etwa mangelnde Gelegenheiten zum Kontakt 
mit Angehörigen der Mehrheitsgesellschaft und Stigmati-
sierung im Zusammenhang mit der Wohnlage genannt. Ins-
besondere in den ersten Jahren kann das Vorhandensein ei-
genethnischer Strukturen die Integration von Zuwanderern 
jedoch erleichtern, so etwa durch Vermittlung wichtiger In-
formationen über die Aufnahmegesellschaft. In Anknüpfung 
an die letztgenannte These und vor dem Hintergrund, dass 
die meisten in der Befragung erreichten Eltern der ersten 
Generation angehören (Kapitel 2.3), wird in Bezug auf die 
hier vorgelegten Analysen über muslimische Familien davon 
ausgegangen, dass Kinder in ethnisch segregierten Wohn-
gebieten häufiger eine Kita besuchen, dass also ein positiver 
Zusammenhang besteht. So sollten die Betreuungsangebote 
in diesen Wohngebieten eher auf Bedürfnisse muslimischer 
Familien eingestellt sein als in Quartieren, in denen nur ein 
geringer Teil der Bevölkerung einen Migrationshintergrund 
hat. Dies betrifft etwa das Vorhandensein mehrsprachiger 
Informationsmaterialien, Erfahrung im Umgang mit Mehr-
sprachigkeit sowie die Kenntnis und Berücksichtigung re-
ligiöser Gebote. 

Schließlich wird die Angebotslage für Kinderbetreuungs-
plätze auch maßgeblich durch das Bundesland, in denen die 
Eltern wohnen, bestimmt. In den neuen Bundesländern ist 
die Infrastruktur zur Betreuung insbesondere kleiner Kin-
der im Krippenalter sehr viel besser ausgebaut als in den 
alten Bundesländern. 2016 war die Betreuungsquote der 
unter Dreijährigen mit einem Anteil von 52 % fast doppelt 
so hoch wie in alten Bundesländern mit einer Quote von 
28 % (Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2016: 
8). Da jedoch nur sehr wenige Muslime in den neuen Bun-
desländern leben (Haug et al. 2009: 107) und entsprechend 
nur wenige muslimische Eltern mit noch nicht schulpflich-
tigen Kindern erreicht wurden, wird dieses Kriterium bei 
den Analysen nicht weiter berücksichtigt.25

Auf bivariater Ebene zeigt sich, dass jüngere Kinder aus mus-
limischen Familien, die in einer Großstadt mit mehr 100.000 

25	 Insgesamt wurden in den neuen Bundesländern sieben Fami-
lien mit unter 6-jährigen Kindern befragt.
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Abbildung 15: 	 Betreuungsquote von Kindern im Alter von unter sechs Jahren nach Gemeindegröße und Herkunft der Wohnbevölkerung  
(in Prozent)

Nach Gemeindegröße

* = p < 0,05
Quelle: MLD 2016, n = 332/330 (nur Haushalte mit Kindern im Alter von unter 6 Jahren), ungewichtet.

Einwohnern leben, wie vermutet, tendenziell häufiger eine 
Kindertagesstätte besuchen als Kinder in kleineren Städten 
oder Landgemeinden (Abbildung 15). Dies trifft insbeson-
dere für Kinder von unter drei Jahren zu, bei denen die Un-
terschiede signifikant sind. Die These, dass Kinder in eth-
nisch segregierten Wohngebieten häufiger außerfamiliäre 
Betreuungsangebote wahrnehmen, bestätigt sich dagegen 
nicht. Lediglich in der Gruppe der befragten Väter lässt sich 
ein größerer Unterschied erkennen, wobei Kinder im Alter 
von unter sechs Jahren in ethnisch segregierten Wohnge-
bieten entgegen der Annahme anteilig seltener extern be-
treut werden. Die Abweichung ist allerdings nicht statis-
tisch signifikant. 

Sozioökonomischer Status
Aus verschiedenen Studien ist bekannt, dass Kinder aus ein-
kommensschwachen und/oder bildungsfernen Familien sel-
tener vorschulische Kinderbetreuungsangebote besuchen 
als Kinder, die in diesbezüglich ressourcenstärkeren Eltern-

häusern aufwachsen (Kreyenfeld 2007: 114ff.; Schober/Spieß 
2012: 18f.). Ähnlich wie dies bereits in Bezug auf Kinder mit 
Migrationshintergrund dargestellt wurde, betrifft dies ins-
besondere Kinder im Krippenalter. Später gleichen sich die 
Quoten an (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2016: 
60; Geier/Riedel 2008: 23). Eine Erklärung bietet die Hu-
mankapitaltheorie, die davon ausgeht, dass Bildungsent-
scheidungen auf Basis einer Kosten- und Nutzenabwägung 
getroffen werden. Eltern mit höherem Bildungsniveau sind 
am Bildungserfolg ihrer Kinder besonders interessiert und 
zumeist über den Wert früher Bildungsinvestitionen gut in-
formiert (Becker/Lauterbach 2007: 131). Hinzu kommt, dass 
die Erwerbseinbindung von Müttern stark durch das Quali-
fikationsprofil beeinflusst wird. Gut ausgebildete Mütter sind 
häufiger erwerbstätig als Mütter mit einer geringen Bildung 
(Knittel et al. 2012: 35f.). Entsprechend ist auch der Bedarf an 
Kinderbetreuungsangeboten höher. Bei ressourcenstärkeren 
Familien sprechen damit letztlich mehr Argumente für eine 
Wahrnehmung vorschulischer Kinderbetreuungsangebote. 

Nach Herkunft der Wohnbevölkerung
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Dies gilt umso mehr, wenn diese Angebote kostenpflichtig 
sind. So zeigen aktuelle Analysen aus dem sozio-oekono-
mischen Panel (SOEP), dass Haushalte unter der Armuts-
risikogrenze durch Kita-Ausgaben trotz oftmals sozial ge-
staffelter Beiträge finanziell relativ stärker belastet sind, als 
einkommensstärkere Haushalte (Schmitz et al. 2017: 893f.)

Ein positiver Zusammenhang zwischen Bildung sowie fi-
nanziellen Ressourcen einerseits und der Betreuungsquote 
anderseits sollte sich vor diesem Hintergrund auch bei mus-
limischen Familien zeigen. 

Zur Messung der schulischen Bildung wird der höchste im 
Ausland oder in Deutschland erworbene Schulabschluss des 
befragten Elternteils herangezogen.26 Der Schulabschluss 
des Partners wurde nicht erfragt. Es zeigt sich der erwartete 

26	  Die Variable über den höchsten Schulabschluss wurden aus 
den Fragen V46, V47, V55 und V56 gebildet.

Zusammenhang. Sowohl die befragten Müttern als auch die 
befragten Väter mit hohem schulischem Bildungsabschluss 
geben proportional häufiger an, dass ihr jüngstes Kind eine 
Kita besucht (Abbildung 16). Bei den unter Dreijährigen ist 
der Zusammenhang zwischen Bildungsabschluss des jeweils 
befragten Elternteils und der Betreuungsquote signifikant. 

Als Indikator für ein geringes Einkommen wird der Bezug 
von Arbeitslosengeld 2 (ALG 2) herangezogen.27 Die Frage hat 
gegenüber der Angabe des Haushaltsnettoeinkommens den 
Vorteil, dass sie von fast allen Befragten beantwortet wurde. 
Wie bei der schulischen Bildung bestätigt sich auch in Hin-
blick auf die Einkommenslage die Annahme, dass ressour-
censchwächere Haushalte seltener externe Betreuungsange-
bote für ihr Kind beanspruchen. Diese auf bivariater Ebene 
dargelegten Tendenzen sind allerdings nicht signifikant.

27	 Zum Fragetext siehe V66_5 im Fragebogen.

Abbildung 16: 	 Betreuungsquote von Kindern im Alter von unter sechs Jahren nach sozioökonomischem Status (in Prozent)

Höchster vom befragten Elternteil in Deutschland oder im Ausland erworbener Schulabschluss

Haushalt bezieht ALG 2

* = p < 0,05
Quelle: MLD 2016, n = 332/330 (nur Haushalte mit Kindern im Alter von unter 6 Jahren), ungewichtet.
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Neben Merkmalen, die die Eltern betreffen, werden in der 
Literatur außerdem Einflussfaktoren genannt, die die fami-
liäre Situation in den Blick nehmen. Hierunter fällt die Zahl 
der Geschwister. So wird von einer höheren Betreuungs-
quote bei Einzelkindern ausgegangen.28 Als elterliches Motiv 
wird u. a. die Kompensation fehlender Spielkameraden ge-
nannt (Fuchs/Peucker 2006: 70). In Haushalten mit meh-
reren Kindern nehmen hingegen die Haushaltsaufgaben 
zu. Dies führt häufig dazu, dass sich ein Elternteil – in der 
Regel die Mutter – auf die Führung des Haushaltes konzen-
triert. Die empirischen Befunde hierzu sind allerdings nicht 
eindeutig. Bei Analysen auf Basis einer Nachfolgeerhebung 
zur Kinderbetreuungsstudie des Deutschen Jugendinstituts 
(DJI) von 2007 zeigen sich vor allem bei den bivariaten Be-
funden Unterschiede. In multivariaten Modellen erweisen 
sich die angenommenen Zusammenhänge überwiegend 

28	 Zur Berechnung der Zahl der Geschwister wurde von der in V81 
erfragten Zahl der Kinder eine Person abgezogen (V81 – 1).

als nicht signifikant (Geier/Riedel 2008). In einer Untersu-
chung auf Basis des Mikrozensus von 2004 ist der erwar-
tete Zusammenhang umgekehrt. Kinder mit Geschwistern, 
die in Westdeutschland leben, besuchen mit höherer Wahr-
scheinlichkeit eine Kita (Kreyenfeld 2007: 115). Bei Kindern 
in Ostdeutschland wirkt sich die Geschwisterzahl nicht si-
gnifikant aus.

Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf stellt insbesondere 
für Eltern noch kleiner Kinder eine Herausforderung dar. 
Ergebnisse aus der Familienforschung zeigen, dass sich El-
ternschaft erheblich auf die Aufgabenverteilung zwischen 
beiden Partnern auswirkt. Nach der Geburt des ersten Kin-
des verfestigen sich zumeist geschlechtsspezifische Rollen-
muster, wobei dem Mann die Rolle des Hauptverdieners 
der Familie zukommt, während die Frau mehr Haushalts- 
und Familienarbeiten übernimmt (Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2015a: 43ff.; Hobler 
et al. 2017: 13f.; Krack-Roberg et al. 2016: 55ff.; Schneider 

Abbildung 17: 	 Betreuungsquote von Kindern im Alter von unter sechs Jahren nach familiärer Situation (in Prozent)
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et al. 2013: 5f.; Schulz/Blossfeld 2006: 42ff.; Wengler et al. 
2009: 73). Vor diesem Hintergrund ist der Bedarf an vor-
schulischen Kinderbetreuungsangeboten insbesondere in 
Familien mit erwerbstätigen Müttern hoch (Bundesminis-
terium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2012: 101). 
Entsprechend hat sich in empirischen Studien der mütter-
liche Erwerbsstatus als wichtiger Prädiktor für die Inan-
spruchnahme vorschulischer Kinderbetreuungsangebote 
erwiesen (Becker/Tremel 2006: 408f.); (Geier/Riedel 2008: 
22); (Kreyenfeld 2007: 114ff.). In der MLD-Studie wurde der 
Erwerbsstatus nur für den befragten Elternteil erfasst. Inso-
fern ist ein positiver Effekt lediglich bei den Auswertungen 
über die weiblichen Befragten zur erwarten. Die väterliche 
Erwerbsarbeit sollte die Betreuungsquote hingegen nicht 
beeinflussen, da diese – nicht nur bei muslimischen Fami-
lien – bislang dem Regelfall entspricht. Zur Gruppe der Er-
werbstätigen werden Voll- oder Teilzeitbeschäftigte sowie 
in Ausbildung befindliche Personen gezählt.29

In Bezug auf die befragten muslimischen Familien erweist 
sich, dass Einzelkinder entgegen der Annahme proportio-
nal seltener eine Kinderbetreuungseinrichtung besuchen als 
Kinder mit Geschwistern (Abbildung 17). Am höchsten ist 
die Wahrscheinlichkeit, dass ein externes Betreuungsange-
bot wahrgenommen wird, bei einem Geschwisterkind. Die 
Wahrscheinlichkeit steigt also nicht linear mit der Zahl der 
Geschwister an. Diese Tendenz gilt unabhängig vom Ge-
schlecht des befragten Elternteils. In Bezug auf die Gesamt-
gruppe der Eltern ist der Zusammenhang signifikant. 

Die niedrigere Betreuungsquote der hier betrachteten Ein-
zelkinder im Alter von unter sechs Jahren ist vermutlich auf 
ihr etwas geringeres Durchschnittsalter zurückzuführen, das 
2,1 Jahre beträgt. Bei der Vergleichsgruppe der Kinder mit 
mindestens einem Geschwisterkind liegt der Altersdurch-
schnitt bei 2,8 Jahren. Vor dem Hintergrund der auch in an-
deren Studien wenig eindeutigen Datenlage kann aber auch 
die formulierte Grundannahme falsch sein. Möglicherweise 
sind (muslimische) Eltern mit zusätzlichen und zugleich äl-
teren Kindern besser über bestehende Betreuungsangebote 
informiert, haben mit diesen positive Erfahrungen gemacht 
und/oder werden durch das Fachpersonal motiviert, später 
geborene Geschwisterkinder frühzeitig in einer Kita anzu-
melden. Hinzu kommt, dass die Frage, ob ein älteres Ge-
schwisterkind die gleiche Einrichtung besucht, in einigen 
Kitas ein positiv gewichtetes Vergabekriterium darstellt (Ge-
schwisterbonus). Die multivariaten Analysen sollten Auf-
schluss darüber bringen, ob der hier festgestellte Zusam-
menhang auch dann bestehen bleibt, wenn weitere Faktoren 
– so etwa das Alter des Kindes – berücksichtigt werden.

Weiterhin wirkt sich der Erwerbsstatus der Mutter bei den 
betrachteten muslimischen Familien aus. Wie erwartet wer-

29	 Zum Fragetext siehe V58 und V59 im Fragebogen.

den unter sechsjährige Kinder, deren Mütter erwerbstätig 
sind, signifikant häufiger in einer Kita betreut als Kinder, 
deren Mütter keiner Erwerbsarbeit nachgehen. Bei den 
männlichen Befragten ist die Betreuungsquote hingegen 
unabhängig von deren Erwerbsstatus auf annähernd glei-
chem Niveau und nicht signifikant. Auf bivariater Ebene 
bestätigt sich damit der für die Geschlechter unterschiedli-
che Einfluss. Der ebenfalls signifikante Zusammenhang bei 
Familien mit unter dreijährigen Kindern deutet darauf hin, 
dass durch (mütterliche) Erwerbstätigkeit das Kind früher 
in einer Kita angemeldet wird.

Die familiäre Situation wird außerdem durch den Familien-
stand der Eltern bzw. das gelebte Familienmodell charakte-
risiert. In verschiedenen Studien wird bei den Analysen über 
die Betreuungswahrscheinlichkeit daher zwischen zusam-
menlebenden und alleinerziehenden Eltern differenziert, 
wobei bei Alleinerziehenden ein hoher Betreuungsbedarf zu 
beobachten ist (Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend 2015a: 102; Fuchs 2007: 24f.). Aufgrund 
der außerordentlich geringen Zahl alleinerziehender mus-
limischer Eltern in der Stichprobe wird diese Thematik hier 
nicht weiter verfolgt.30

Migrationsspezifische Aspekte
Zahlreiche Studien haben verdeutlicht, dass Kinder mit Mig-
rationshintergrund proportional seltener Kitas besuchen als 
Kinder ohne Migrationshintergrund (Kapitel 3.1.1). Darüber 
hinaus werden in einigen Studien ausgewählte migrations-
spezifische Faktoren vertiefend untersucht, also innerhalb 
der Bevölkerung mit Migrationshintergrund bestehende 
Unterschiede. So zeigen bivariate Analysen, dass die Be-
treuungsquote von unter sechsjährigen Kindern niedriger 
ist, wenn beide Eltern einen Migrationshintergrund haben 
und dies nicht nur auf ein Elternteil zutrifft (Schober/Spieß 
2012: 21ff.; Schober/Stahl 2014: 15). Bei Kontrolle weiterer 
Merkmale verliert sich der Effekt allerdings teilweise. Auf 
Basis der Daten zur Studie „Aufwachsen in Deutschland: 
Alltagswelten (AID:A)“ des DJI von 2010 und 2012 konnte 
herausgearbeitet werden, dass die Generationenzugehörig-
keit der Eltern eine Rolle spielt. So nehmen Eltern, die beide 
selbst zugewandert sind, deutlich seltener institutionali-
sierte Betreuungsangebote wahr als Eltern, die der zweiten 
Generation angehören oder keinen Migrationshintergrund 
haben (Alt et al. 2016: 701f.; Lokhande 2013: 10f.). Gleiches 
gilt, wenn beide Eltern überwiegend kein Deutsch sprechen 
(Schober/Stahl 2014: 24). Eine Untersuchung auf Basis der 
SOEP-Daten von 1984 bis 2003 kommt zu dem Ergebnis, 
dass sich Deutschkenntnisse der Mutter als weniger rele-
vant als die des Vaters erweisen (Becker/Tremel 2006: 408f.).

Die hier betrachtete Zielgruppe der muslimischen Familien 
ist dadurch charakterisiert, dass mindestens ein Elternteil 

30	 Insgesamt handelt es sich um 13 Haushalte.
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einen Migrationshintergrund hat, so dass weitere Differen-
zierungen nach migrationsspezifischen Faktoren möglich 
sind. Da das Wissen über die Aufnahmegesellschaft, so etwa 
über das (vorschulische) Bildungssystem, auch von der Ge-
nerationenzugehörigkeit beeinflusst wird, wird bei den Ana-
lysen zwischen Elternpaaren mit zwei zugewanderten Part-
nern und solchen, bei denen mindestens ein Elternteil in 
Deutschland aufgewachsen ist, unterschieden (Kapitel 2.3). 
Vor dem Hintergrund des Forschungsstandes wird davon 
ausgegangen, dass Kinder aus Familien, in denen beide El-
tern selbst zugewandert sind, seltener eine Kita besuchen.

Als weiterer potenzieller Einflussfaktor wird der innerfami-
liäre Deutschsprachgebrauch geprüft. Hierbei wird zwischen 
Familien differenziert, in denen kein Elternteil häufig oder 
immer Deutsch mit den Kindern spricht und solchen, in 
denen mindestens ein Elternteil die deutsche Sprache nutzt 
(Kapitel 2.4). Angenommen wird, dass der seltene Deutsch-
sprachgebrauch mit einer höheren Distanz zur Aufnahme-
gesellschaft einhergeht. Entsprechend sollte die Betreuungs-
quote in diesen Familien niedriger sein. 

Schließlich wird der Frage nachgegangen, ob die Betreu-
ungsquote durch die Deutschsprachkenntnisse des befrag-
ten Elternteils beeinflusst wird. Die Deutschkenntnisse 
wurden im Interview auf Basis einer Selbsteinschätzung 
ermittelt. Die Befragten wurden gebeten, ihr Können in den 
Bereichen Verstehen, Sprechen, Lesen und Schreiben auf 
einer sechsstufigen Skala einzustufen. Aus den vier Dimensi-
onen wurde ein Index gebildet, der von „gar nicht“ bis „sehr 
gut“ reicht.31 Vor dem Hintergrund, dass die Deutschsprach-
kenntnisse nur eines Elternteils die in der Familie bestehen-
den Informationsmöglichkeiten und vorliegenden Kennt-

31	 Zum Fragetext siehe V67 bis V70 im Fragebogen. Für den Index 
wurden die Fragen umpolarisiert. 

nisse über das deutsche Bildungssystem nur unzulänglich 
beschreiben, wird von einem bestenfalls geringen Einfluss 
ausgegangen. Durch die u. a. nach Geschlechtern getrenn-
ten Analysen soll jedoch beleuchtet werden, ob sich die vä-
terlichen und mütterlichen deutschen Sprachfähigkeiten 
auch bei muslimischen Familien unterschiedlich auswirken. 

Die bivariaten Auswertungen über den Einfluss der Gene-
rationenzugehörigkeit beider Eltern auf die Betreuungs-
quote erbringen überraschende Ergebnisse. Elternpaare, 
bei denen beide Partner zugewandert sind, nehmen ent-
gegen der zuvor geäußerten Annahme mit einer höheren 
Wahrscheinlichkeit vorschulische Kinderbetreuungsange-
bote in Anspruch als Paare, bei denen mindestens ein Part-
ner in Deutschland aufgewachsen ist (Tabelle 2). Dies gilt 
auch für die meisten Teilgruppen. In Bezug auf die Gruppe 
der befragten muslimischen Mütter beläuft sich der Unter-
schied auf 21 Prozentpunkte und ist signifikant. Eine Erklä-
rung könnte sein, dass selbst zugewanderte muslimische El-
ternpaare stärker die Notwendigkeit sehen, ihre Kinder im 
Deutschspracherwerb zu fördern. Möglicherweise werden 
zugewanderte Familien mittlerweile auch gezielt in diese 
Richtung beraten. So stellt etwa die Ausbildung der Kinder 
ein wichtiges Themengebiet in dem bundesweit geförderten 
Programm „Migrationsberatung für Erwachsene Zuwande-
rer (MBE) dar, das vom BAMF durchgeführt wird (Bundes-
amt für Migration und Flüchtlinge 2013: 6). Nach den Er-
gebnisse der BAMF-MBE-Klientenbefragung 2014 suchten 
7 % der Befragten das Beratungsangebot explizit wegen Fra-
gen zur Kinderbetreuung/-förderung auf, bei 31 % der Be-
ratungen wurde die Thematik behandelt (Brandt et al. 2015: 
197ff.). Auch in den Integrationskursen für Frauen- und El-
tern steht das Kennenlernen von Kindergärten und Schulen 
explizit als Lernziel auf der Agenda (Bundesamt für Migra-
tion und Flüchtlinge 2015: 24ff.).

Tabelle 2: 	 Betreuungsquote von Kindern im Alter von unter sechs Jahren nach migrationsspezifischen Merkmalen (in Prozent)

Nach Geschlecht des befragten Elternteils Nach Alter des 
jüngsten Kindes

Mütter Väter Insgesamt 0 - 2 Jahre 3 - 5 Jahre

Generationenzugehörigkeit der Eltern

Beide 1. Generation 67% 53% 60% 21% 89%

Mind. einer in D geboren 46% 55% 51% 10% 96%

Chi² *

Mindestens ein Elternteil spricht häufig oder immer Deutsch mit den Kindern

Trifft nicht zu 62% 44% 54% 15% 91%

Trifft zu 61% 61% 61% 21% 90%

Chi² *

Deutschkenntnisse des befragten Elternteils

Gar nicht bis mittel 62% 50% 58% 16% 87%

Gut bis sehr gut 60% 55% 57% 18% 93%

Chi²

Chi²: * = p < 0,05
Quelle: MLD 2016, n = 330/331/331 (nur Haushalte mit Kindern im Alter von unter 6 Jahren), ungewichtet.
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Intuitiv ist zu erwarten, dass eine hohe Überschneidung zwi-
schen Familien besteht, in denen mindestens einer der bei-
den Partner häufig oder immer Deutsch mit den Kindern 
spricht und Familien, in denen mindestens ein Partner in 
Deutschland geboren oder aufgewachsen ist.32 Dennoch wir-
ken sich die Indikatoren in Bezug auf die Betreuungsquote 
von unter sechsjährigen Kindern unterschiedlich aus. So-
fern sich die Anteilswerte zwischen Kindern, die häufig auf 
Deutsch angesprochen werden, von denen unterscheiden, 
die nur selten oder nie mit ihren Eltern Deutsch sprechen, 
weisen sie diesmal in die erwartete Richtung. Die Betreu-
ungsquote ist bei jenen Kindern höher, die mit einem El-
ternteil immer oder häufig auf Deutsch kommunizieren. 
Dies gilt insbesondere in Bezug auf die Teilgruppe der be-
fragten Väter, bei denen der Unterschied in Hinblick auf 
die Betreuungsquoten zudem signifikant ist. Sowohl in 
Bezug auf die Generationenzugehörigkeit als auch auf die 
Deutschnutzung ist durch die multivariaten Analysen zu 
klären, ob die dargestellten Zusammenhänge auch bei Prü-
fung weiterer möglicherweise relevanter Einflussfaktoren 
Bestand haben.

Die Deutschkenntnisse des befragten Elternteils wirken sich, 
wie erwartet, nur unerheblich auf die Inanspruchnahme 
vorschulischer Kinderbetreuungsangebote aus. Die Un-
terschiede zwischen Befragten mit sehr guten oder guten 
Deutschkenntnissen sowie von Befragten mit schlechteren 
Deutschkenntnissen sind relativ gering und in Bezug auf 
keine der betrachteten Gruppen signifikant. 

32	 Die Korrelationskoeffizienten betragen je nach Teilgruppe 
zwischen 0.24 und 0.47 und bewegen sich damit im mittleren 
Bereich. Die Korrelation ist ein lineares Zusammenhangsmaß 
mit möglichen Werten zwischen -1 und +1. Der Wert 0 bedeu-
tet, dass überhaupt kein Zusammenhang zwischen den beiden 
betrachteten Variablen besteht. Ab Werten von +/- 0.5 wird von 
einem hohen Zusammenhang gesprochen (Kühnel/Krebs 2001: 
401ff.).

Kontakte zu Deutschen ohne Migrationshintergrund
Soziale Beziehungen zu Angehörigen der Aufnahmegesell-
schaft gelten als wichtiger Indikator der sozialen Integration 
(u. a. Esser 2001: 10f.). So kann der Kontakt zu Deutschen 
ohne Migrationshintergrund u. a. eine wichtige Quelle dar-
stellen, um mehr Wissen über Gesellschaft, gesellschaftliche 
Normen und Vorstellungen zu generieren (Haug 2010: 14f.). 
In der MLD-Studie wurde die Häufigkeit von Kontakten zu 
Personen deutscher Herkunft in den Bereichen Familie, Ar-
beitsplatz, Nachbarschaft sowie Freundschaft erfragt. Zur 
Beantwortung stand eine sechsstufige Skala zur Verfügung, 
die von „gar nicht“ bis „täglich“ reichte.33 Aus den Antworten 
zu den allen Befragten zugänglichen Gelegenheitsstruktu-
ren der Nachbarschaft sowie dem Freundeskreis wurde für 
die hier vorgelegten Analysen ein Index gebildet.34 Zur bes-
seren Übersichtlichkeit wird bei den bivariaten Analysen 
lediglich zwischen mindestens einmal wöchentlichen ver-
sus seltener zustande kommenden Kontakten differenziert 
(Abbildung 18).

Zwischen befragten muslimischen Eltern mit einem noch 
nicht schulpflichtigen Kind, die mindestens einmal pro 
Woche Kontakt zu Personen deutscher Herkunft haben 
sowie Eltern, bei denen dies seltener der Fall ist, zeigen sich 
nur geringe Unterschiede in Hinblick auf die Betreuungs-
quote. Die Abweichungen sind statistisch auch nicht sig-
nifikant. 

33	 Zum Fragetext siehe V12_1 bis V12_4 im Fragebogen. Für den 
Index wurden die Fragen umpolarisiert.

34	 Die Gelegenheitsstrukturen Familie und Arbeitsplatz wurden 
nicht berücksichtigt, da offenkundig nicht alle Befragten über 
familiäre Bindungen in Deutschland verfügen und nicht alle 
Befragten erwerbstätig sind. In diesen Fällen liegen keine An-
gaben vor.

Abbildung 18: 	 Betreuungsquote von Kindern im Alter von unter sechs Jahren nach Kontakthäufigkeit mit Personen deutscher Herkunft in 
der Nachbarschaft und im Freundeskreis (in Prozent)
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Religiosität und weitere potenzielle Indikatoren für 
Erziehungsvorstellungen
In der Literatur wird darauf verwiesen, dass die Betreuungs-
quote von Kindern nicht nur durch situative Umstände be-
einflusst wird, sondern dass auch den Erziehungsvorstellun-
gen der Eltern eine maßgebliche Rolle zukommt (Lokhande 
2014: 6). So ist zu erwarten, dass durch ein traditionell ge-
prägtes Familienleitbild, das dem Mann die Rolle des Ver-
sorgers zuschreibt, während die Frau für familiäre Aufgaben 
verantwortlich ist, Einstellungen zur Fremdbetreuung noch 
kleiner Kinder beeinflusst werden. So setzen nach den Er-
gebnissen der PASS-Studie Frauen, die für eine frühe Auf-
nahme der Vollzeiterwerbstätigkeit von Müttern plädieren, 
auch das Alter niedriger an, ab dem ein Kind ihrer Meinung 
nach außerhalb der Familie betreut werden kann (Lietz-
mann/Wenzig 2017: 7).

Einstellungen zu Geschlechterrollenbildern wurden in der 
vorliegenden Studie nicht gemessen. Allerdings liegt mit 
dem Merkmal der selbst eingeschätzten Gläubigkeit ein In-
dikator vor, der mit entsprechenden Einstellungen eng ver-
bunden ist.35 Analysen aus der BAMF-Geschlechterrollen-
studie 2013 und dem Generations and Gender Survey (GGS) 
haben gezeigt, dass zwischen Religiosität und der Befürwor-
tung traditioneller Geschlechterrollen ein positiver Zusam-
menhang besteht. Dies gilt sowohl für Muslime als auch für 
christliche Religionsangehörige mit und ohne Migrations-
hintergrund (Becher/El-Menouar 2014: 72f., Diehl/Koenig 
2011: 210). Auch auf die tatsächlich gelebten Familienmo-
delle wirkt sich Religiosität aus. Nach der BAMF-Geschlech-
terrollenstudie kommt die Erwerbskonstellation mit zwei in 
Vollzeit erwerbstätigen Partnern bei religiösen christlichen 
und muslimischen Befragten seltener vor, als bei weniger 
religiösen Befragten (Becher/El-Menouar 2014: 160). Eine 
Sonderauswertung aus der MLD-Studie von 2008 zeigt, dass 

35	 Die eigene Gläubigkeit konnte von den Befragten auf einer vier-
stufigen Skala von „gar nicht gläubig“ bis „sehr stark gläubig“ 
eingeschätzt werden. Zum Fragetext siehe V30 im Fragebogen.

religiöse christliche und muslimische Frauen auch dann si-
gnifikant seltener erwerbstätig sind, wenn andere relevante 
Faktoren kontrolliert werden, so etwa das Vorhandensein 
und das Alter der in der Familie lebenden Kinder (Stichs/
Müssig 2013: 68ff.). Vor diesem Hintergrund dieser Ergeb-
nisse wird angenommen, dass sich Gläubigkeit negativ auf 
die Wahrnehmung vorschulischer Kinderbetreuungsange-
bote auswirkt. 

Im Zusammenhang mit geschlechtsspezifischen Vorstellun-
gen zur Erziehung von Kindern beeinflusst möglicherweise 
auch das Geschlecht des Kindes, ob vorschulische Kinderbe-
treuungsangebote wahrgenommen werden. In der Literatur 
wird teilweise darauf verwiesen, dass die Erziehungsziele 
vieler Türkeistämmiger in Deutschland durch traditionelle 
geschlechtsspezifische Vorstellungen geprägt seien. Mäd-
chen würden stärker behütet und dazu angehalten, zu Hause 
unter der Obhut der Mutter sowie anderer weiblicher Ver-
wandter zu bleiben. Von Jungen würde eher erwartet, dass 
sie sich auch außerhalb des Hauses behaupten (El-Maffalani/
Toprak 2017: 68ff., Thiessen 2008: 17). Demgemäß sollten 
Jungen tendenziell häufiger vorschulische Kinderbetreu-
ungseinrichtungen besuchen als Mädchen. Andere Studien 
verweisen allerdings darauf, dass entsprechende Tendenzen 
im Zeitverlauf an Bedeutung verloren haben (Karkasoglu/
Öztürk 2007: 162). Auch wird betont, dass Erziehungsvor-
stellungen muslimischer Eltern – wie in anderen Familien 
auch – durch viele Faktoren beeinflusst werden, neben der 
Religion etwa durch Bildung oder die Herkunft aus ländli-
chen bzw. städtischen Gebieten (Uslucan 2017: 217).

Die Richtung des erwarteten Zusammenhangs bestätigt 
sich sowohl in Hinblick auf die Gläubigkeit des Befragten 
als auch in Hinblick auf das Geschlecht des jüngsten in der 
Familie lebenden Kindes im Alter von unter sechs Jahren. 
So ist die Betreuungsquote bei eher gläubigen sowie sehr 
stark gläubigen muslimischen Religionsangehörigen ten-
denziell niedriger als bei gar nicht oder eher nicht Gläubi-
gen (Tabelle 3). Auch besuchen anteilig etwas mehr Jungen 

Tabelle 3: 	 Betreuungsquote von Kindern im Alter von unter sechs Jahren nach Gläubigkeit des befragten Elternteils sowie Geschlecht des 
Kindes (in Prozent)

Nach Geschlecht des befragten Elternteils Nach Alter des jüngsten Vorschulkindes

Mütter Väter Insgesamt 0 - 2 Jahre 3 - 5 Jahre

Gläubigkeit des befragten Elternteils

Gar nicht / eher nicht 63,6 66,7 65,8 23,1 88,0

Sehr stark / eher 61,2 51,4 56,5 17,4 91,6

Chi²

Geschlecht des Kindes

Männlich 61,5 57,0 59,3 22,7 90,8

Weiblich 60,5 50,6 55,3 13,0 90,3

Chi²

Chi²: * = p < 0,05
Quelle: MLD 2016, n = 332/330 (nur Haushalte mit Kindern im Alter von unter 6 Jahren), ungewichtet.
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als Mädchen eine vorschulische Kinderbetreuungseinrich-
tung. Dies gilt sowohl in Bezug auf die Gesamtgruppe der 
befragten muslimischen Eltern mit einem unter sechsjäh-
rigem Kind als auch fast aller Subgruppen. Allerdings sind 
die Abweichungen statistisch nicht signifikant. Auf Basis der 
bivariaten Analysen liegen damit keine Hinweise vor, dass 
die erreichten muslimischen Familien aufgrund religiöser 
Erwägungen und/oder geschlechtsspezifischer Erziehungs-
vorstellungen ihre Kinder von vorschulischen Betreuungs-
angeboten fernhalten.

Zusammenfassung der Ergebnisse auf Basis der biva-
riaten Analysen
Ein zentrales Ergebnis der bivariaten Analysen ist, dass die 
Wahrnehmung vorschulischer Kinderbetreuungsangebote 
bei den erreichten muslimischen Familien entscheidend 
durch das Alter der Kinder beeinflusst wird. Dies zeigt nicht 
nur die nach genauem Lebensjahr differenzierte Auswertung 
(Abbildung 12). Auch die für verschiedene Subgruppen vor-
genommenen Prüfungen weiterer potenzieller Einflussfak-
toren erbringen das Nebenergebnis, dass die unter Dreijäh-
rigen in allen Fällen deutlich seltener extern betreut werden 
als die Drei- bis Fünfjährigen (Abbildung 13 bis Tabelle 3). 
Gleichzeitig wird deutlich, dass sich die anderen geprüften 
Einflussfaktoren in einem geringeren Umfang auf die Be-
treuungsquote der hier betrachteten muslimischen Kin-
der auswirken als das Alter. In den multivariaten Analysen 
ist zu prüfen, ob die festgestellten Unterschiede sich auch 
dann als relevant erweisen, wenn sie gemeinsam mit dem 
Alter des Kindes innerhalb desselben statistischen Modells 
berücksichtigt werden. 

3.4	 Prüfung der Einflussfaktoren in 
multivariaten Modellen

Im Folgenden wird auf Basis eines multivariaten Analyse-
verfahrens, der logistischen Regression (siehe Info-Box), ge-
prüft, welche der diskutierten Merkmale einen statistisch 
signifikanten Einfluss haben, wenn andere potenzielle Fak-
toren kontrolliert werden. Ein Vorteil gegenüber den biva-
riaten Analysen ist, dass mehrere als relevant betrachtete 
Indikatoren gleichzeitig in einem Modell berücksichtigt 
werden können. Hierdurch kann der jeweilige Einfluss bei 
sich analytisch überlagernden Variablen separat bestimmt 
werden. So kann beispielsweise untersucht werden, ob sich 
die Generationenzugehörigkeit auch dann noch auswirkt, 
wenn deutsche Sprachkenntnisse berücksichtigt werden. 
Die Interpretation sogenannter Scheinkorrelationen kann 
somit vermieden werden.

Untersucht wird, welche Faktoren bei den befragten musli-
mischen Familien beeinflussen, ob das jüngste im Haushalt 
lebende Kind unter sechs Jahren ein vorschulisches Kin-
derbetreuungsangebot besucht. Berücksichtigt werden alle 
erreichten muslimischen Familien mit mindestens einem 
Kind im Alter von unter sechs Jahren. Für die Analysen wer-
den zwei nach dem Geschlecht des befragten Elternteils dif-
ferenzierte Modelle gerechnet. So legen sowohl die theore-
tischen Annahmen als auch die empirischen Ergebnisse der 
bivariaten Analysen nahe, dass sich die Wirkungsweisen ei-
niger Einflussfaktoren bei Müttern und Vätern unterschied-
lich auswirken, darunter insbesondere der Erwerbsstatus. 
Dieser wurden jedoch nur für den befragten Elternteil, nicht 

Die logistische Regression wird angewendet, wenn die zu 
erklärende, abhängige Zielvariable nur zwei Ausprägungen 
hat (z.B. 0 = keine Inanspruchnahme eines vorschulischen 
Kinderbetreuungsangebots, 1 = Inanspruchnahme). Ziel ist 
es, den Einfluss verschiedener Merkmale auf die Eintritts-
wahrscheinlichkeit der Zielvariable zu prüfen. 

Als Ergebnis der Analyse werden im hier dargestellten 
Modell die „average marginal effects (AME)“ ausgewie-
sen. Diese geben zum einen wieder, ob die betrachteten 
potenziellen Einflussfaktoren einen positiven oder nega-
tiven Effekt auf die Zielvariable haben. Positive Werte (> 0) 
erhöhen die Wahrscheinlichkeit, dass ein Betreuungsan-
gebot wahrgenommen wird, negative Werte (< 0) vermin-
dern die Wahrscheinlichkeit. Zum anderen beschreiben 
die AME die Stärke des Effekts. Sie geben wieder, um wie 
viel Prozent sich die Eintrittswahrscheinlichkeit des Er-
eignisses im Durchschnitt verändert (Best/Wolf 2010: 383). 

Daneben wird in der Regressionstabelle das Signifikanz-
niveau oder die sogenannte Fehlerwahrscheinlichkeit der 
Schätzung angegeben. Bei einem schwachen Signifikanz-
niveau ist der ausgewiesene  AME-Koeffizient statistisch 
nicht sicher, d.h. er kann zufällig zustande gekommen sein. 
Das betreffende Merkmal wird dann i.d.R. nicht als rele-
vanter Einflussfaktor interpretiert. Dies betrifft alle Merk-
male, bei denen der AME nicht mit mindestens einem 
Stern gekennzeichnet ist. Ein Stern bedeutet, dass die Irr-
tumswahrscheinlichkeit kleiner als 5 % ist. Dies wird als 
statistisch sicher oder als signifikant betrachtet. Mit der 
Zahl der Sterne nimmt das Signifikanzniveau weiter zu. 
Bei drei Sternen tendiert die Irrtumswahrscheinlichkeit 
gegen Null.

Info-Box: Das Analyseverfahren der multivariaten logistischen Regression
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aber den Partner erfasst (s. Kapitel 3.1.3).36 Das Alter des Kin-
des wird als erklärende, unabhängige Variable in den Mo-
dellen berücksichtigt. Getrennte Analysen für verschiedene 
Altersgruppen werden nicht durchgeführt.

Die multivariaten Analysen zeigen, dass zwischen dem Alter 
eines noch nicht schulpflichtigen Kindes und der Wahr-
nehmung eines vorschulischen Kinderbetreuungsangebotes 
auch dann ein starker Zusammenhang besteht, wenn wei-
tere potenzielle Einflussfaktoren kontrolliert werden. So-
wohl in dem Modell mit den weiblichen als auch den männ-
lichen Befragten ist der Effekt positiv und signifikant. Der 
in anderen Studien über Kinder mit und ohne Migrations-
hintergrund nachgewiesene Befund einer mit dem Alter des 
Kindes steigenden externen Betreuungswahrscheinlichkeit 
kann damit auch für noch nicht schulpflichtige Kinder mus-
limischer Familien bestätigt werden. 

Daneben wird ersichtlich, dass sich die Einflussfaktoren je 
nach Geschlecht des befragten Elternteils unterscheiden. Im 

36	 Ein Gesamtmodell für beide Geschlechter wurde aus Gründen 
der Vollständigkeit ebenfalls gerechnet (s. Tabelle A1 im An-
hang).

Tabelle 4: 	 Einflussfaktoren auf die Wahrnehmung vorschulischer Kinderbetreuungsangebote des jüngsten Kindes im Alter von unter sechs 
Jahren in muslimischen Familien

Logistische Regression
Abhängige Variable: 1 = KiTa/Tagesmutter, 0 = zu Hause Frauen Männer

Sozioökonomischer 
Status

Hohe schulische Bildung in D/HKL des Befragten (RK: nein) 0,029 0,014

Haushalt bezieht ALG 2 (RK: nein) − 0,093 − 0,010

Familiäre 
Situation

Alter des Kindes (0 - 5 Jahre) 0,171*** 0,176***

Zahl der Geschwister des Kindes (0 - 6) 0,013 − 0,028

Befragter ist VZ/TZ erwerbstätig/in Ausbildung (RK: nein) 0,150** − 0,096

Migrationsspezifische 
Aspekte

Mindestens ein Partner in D aufgewachsen (RK: keiner)x − 0,009 − 0,072

Befragter spricht regelmäßig Deutsch mit Kind (RK: nein) − 0,106 0,004

Partner spricht regelmäßig Deutsch mit Kind (RK: nein)x  0,004 0,212**

Soziale Integration Kontakthäufigkeit zu Deutschen (Index, 1 - 6) − 0,030 0,005

Indikatoren für 
Erziehungsvorstell.

Geschlecht des Kindes: männlich (RK: weiblich) − 0,033 0,014

Gläubigkeit (Skala, 1 - 4) − 0,065 − 0,033

Mittelstadt: 20.000–u 100.000 EW (RK: < 20.000) − 0,126* 0,068

Wohnort Großstadt: >= 100.000 EW  0,067 0,064

Ethnisch segregiertes Wohngebiet (RK: nein) − 0,004 − 0,033

Regionale Herkunft

Süd-/Südostasien und Iran (RK: Türkei) 0,048 0,086

Südosteuropa 0,018 − 0,008

Nordafrika − 0,004 − 0,037

Naher Osten 0,017 0,076

Pseudo R² 0,737 0,547

N 147 160

AME = Average Marginal Effects, RK = Referenzkategorie, * = p < 0,05, ** = < 0,01, *** = < 0,001
X Um auch die Alleinerziehenden im Modell zu berücksichtigen, wurden die Werte für den Partner hier auf 0 für keiner bzw. nein gesetzt.
Lesebeispiel: Im Modell der befragten Mütter steigt die Wahrscheinlichkeit einer externen Betreuung mit jedem Lebensjahr des Kindes bei 
ansonsten gleichen Voraussetzungen um durchschnittlich 17,1 % an, im Modell der befragten Väter sind es 17,6 %.

Quelle: MLD 2016 (nur Haushalte mit Kindern im Alter von unter 6 Jahren), ungewichtet.

Modell, das sich auf die Angaben der muslimischen Mütter 
bezieht, wird die Inanspruchnahme vorschulischer Kinder-
betreuungsangebote neben dem Alter maßgeblich durch 
den Erwerbsstatus beeinflusst. So ist die Wahrscheinlichkeit 
eines Kita-Besuches bei Kindern, deren Mutter einer Voll- 
oder Teilzeitbeschäftigung nachgeht bzw. die eine Ausbil-
dung absolviert, bei sonst gleichen Voraussetzungen signi-
fikant höher als bei Kindern mit einer nicht erwerbstätigen 
Mutter. Im Modell mit den muslimischen Vätern hat der 
Erwerbsstatus hingegen keinen relevanten Einfluss auf die 
Betreuungsquote der Kinder. Beide Ergebnisse stehen im 
Einklang mit bisherigen Forschungsbefunden zum Thema 
(s. Kapitel 3.1.3 zur familiären Situation). Sie verweisen dar-
auf, dass elterliche Aufgaben in Familien mit und ohne Mi-
grationshintergrund, in denen noch kleine Kinder zu ver-
sorgen sind, häufig entlang tradierter Geschlechterrollen 
verteilt sind. 

Bei den befragten muslimischen Vätern wirkt sich abgese-
hen vom Alter vor allem der innerfamiliäre Deutschsprach-
gebrauch auf die Betreuungswahrscheinlichkeit der unter 
sechsjährigen Kinder aus. Hierbei kommt es allerdings nicht 
auf den befragten Vater an. Entscheidend ist, dass die Frau 
des Befragten immer oder überwiegend mit den Kindern 
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auf Deutsch spricht. Der Befund lässt sich in verschiedene 
Richtungen interpretieren. Eine pragmatische Erklärung 
ist, dass Mütter, die viel deutsch sprechen, bessere Voraus-
setzungen mitbringen, um den Wunsch einer zeitweiligen 
außerfamiliären Betreuung ihres Kindes umzusetzen. Dane-
ben erscheint aber auch plausibel, dass der Deutschsprach-
gebrauch der Mutter, die im Alltag häufig mehr Zeit mit 
den Kindern verbringt, auch die Haltung der Familie zur 
Aufnahmegesellschaft ausdrückt und für den elterlichen 
Willen steht, die deutschen Sprachfähigkeiten ihrer Kinder 
frühzeitig zu fördern. Unabhängig davon welche Erklärung 
zutrifft, erscheint in beiden Fällen wichtig, dass Kitas Kin-
der von (muslimischen) Müttern mit schlechten deutschen 
Sprachkenntnissen gezielt bei der Platzvergabe berücksich-
tigen. Dies gilt insbesondere in Bezug auf noch jüngere Kin-
der, für die in vielen Kommunen ein begrenztes Platzange-
bot besteht. Gerade sie profitieren durch einen frühzeitigen 
Krippen- oder Kindergartenbesuch besonders, da sie dann 
länger Zeit haben, die seltenere Deutschsprachpraxis im El-
ternhaus zu kompensieren. So sollte etwa bei Anmeldung 
der Kinder darauf geachtet werden, dass durchsetzungs-
stärkere Eltern ohne Sprachprobleme nicht bevorzugt wer-
den. Außerdem erscheint es sinnvoll, Mütter mit geringen 
Deutschkenntnissen aktiv zu bewerben.

Im Modell, welches die befragten Frauen berücksichtigt, ist 
hingegen kein signifikanter Effekt durch das mütterliche 
Kommunikationsverhalten mit den Kindern zu verzeich-
nen. Eine Erklärung dafür, dass bei beiden Gruppen offen-
bar nicht die gleichen Mechanismen wirken, ist, dass die im 
Haushalt lebenden Personen im Unterschied zu den Inter-
viewten keinen Migrationshintergrund haben müssen. Von 
den befragten Vätern mit mindestens einem Kind im Alter 
von unter sechs Jahren leben 22 % mit einer (Ehe-)Partne-
rin ohne feststellbaren Migrationshintergrund zusammen.37 
Bei den selbst befragten muslimischen Müttern mit noch 
nicht schulpflichtigen Kindern und den Partnerinnen der 
muslimischen Väter handelt es sich in Hinblick auf integra-
tionsrelevante Merkmale um verschiedene Gruppen. Rück-
schlüsse von der einen auf die andere Gruppe können daher 
auch nicht gezogen werden. 

Ein wichtiges Ergebnis beider Modelle ist, dass sich das Ge-
schlecht des Kindes nicht auf die Inanspruchnahme vor-
schulischer Kinderbetreuungsangebote auswirkt, wenn wei-
tere relevante Faktoren kontrolliert werden. Es kann damit 
widerlegt werden, dass muslimische Familien der externen 
Betreuung von Jungen eine höhere Priorität beimessen 
als der von Mädchen. Dies deckt sich mit dem Befund der 
BAMF-Geschlechterrollenstudie 2013, dass viele Muslime 
bei Fragen, die die Ausbildung betreffen, egalitäre Einstel-

37	 Bei den befragten Müttern mit einem Kind im entsprechenden 
Alter kommen interethnische Partnerschaften mit einem Mann 
ohne Migrationshintergrund kaum vor. Der Anteil beträgt 5 %. 

lungen vertreten. Der Aussage „eine gute berufliche Ausbil-
dung von Mädchen ist genauso wichtig wie die von Jungen“ 
stimmten die aus verschiedenen muslimisch geprägten Län-
dern stammenden Befragten fast ausnahmslos eher oder 
ganz zu (Becher/El-Menouar 2014: 61).38 

Weiterhin zeigen die hier vorgelegten Analysen, dass auch 
der Grad der Gläubigkeit der befragten muslimischen Väter 
und Mütter keinen signifikanten Einfluss auf die Betreu-
ungsquote ihrer Kinder hat. Für die Annahme, dass Kinder 
religiöser muslimischer Eltern verstärkt von institutionali-
sierten Kinderbetreuungsangeboten ferngehalten werden, 
findet sich damit kein Beleg. Da Erziehungsvorstellungen 
durch die beiden verwendeten Indikatoren nur indirekt ge-
messen werden, kann die Relevanz traditioneller Haltungen 
allerdings nicht in Gänze geklärt werden. 

In beiden Modellen wird zudem deutlich, dass die Her-
kunftsregion, aus der die befragten muslimischen Väter 
und Mütter stammen, keine Rolle bei der Frage spielt, ob 
ihre Kinder eine externe Betreuungseinrichtung besuchen 
oder nicht. Insgesamt zeigen die Analysen, dass kulturelle 
und religiöse Prägungen das Entscheidungsverhalten mus-
limischer Eltern bei der Wahrnehmung vorschulischer Kin-
derbetreuungsangebote nur wenig beeinflussen. Um mehr 
muslimische Familien dazu zu bewegen, ihre Kinder mög-
lichst frühzeitig in einer Kita betreuen zu lassen, scheint es 
vor dem Hintergrund dieser Ergebnisse vor allem wichtig 
zu sein, die Eltern vom pädagogischen Nutzen der Angebote 
für noch kleine Kinder zu überzeugen. Weiterhin sind be-
stehende strukturelle Zugangshürden abzubauen, die sozial 
schwache und wenig durchsetzungsstarke Familien unab-
hängig vom Migrationshintergrund betreffen. 

3.5	 Gründe der Nicht-
Inanspruchnahme vorschulischer 
Kinderbetreuungsangebote

In 28 % der muslimischen Familien mit schulpflichtigen 
Kindern, wurden diese ausschließlich zu Hause betreut.39 
Betrachtet man das Alter der Kinder fällt auf, dass diese in 
79 % der ausschließlich zu Hause betreuenden Familien ma-
ximal zwei Jahre alt waren.40 In dieser für die Einordnung 
der nachfolgenden Ergebnisse wichtigen Hintergrundinfor-
mation spiegelt sich der starke Zusammenhang zwischen 
Alter und Betreuungsquote der Kinder wider (Abbildung 12).

38	 Die Anteile liegen zwischen 97 % bei Personen mit Migrations-
hintergrund aus dem Nahen Osten und 100 % bei Türkeistäm-
migen.

39	 Haushalte mit mehreren unter sechsjährigen Kindern wurden 
nur dann berücksichtigt, wenn keines davon in eine Kita geht. 
Insgesamt handelt es sich um 96 Familien.

40	 Schulpflichtige Kinder im Alter ab sechs Jahren sind hier nicht 
berücksichtigt.
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Um den Gründen für eine Nicht-Inanspruchnahme nach-
zugehen, wurden die muslimischen Eltern zunächst gefragt, 
ob sie sich eine Nutzung grundsätzlich vorstellen könnten. 
Eine deutliche Mehrheit der (noch) zu Hause betreuenden 
muslimischen Eltern kann sich generell vorstellen, dass ihr 
Kind in einer Kita betreut wird (Abbildung 19).41 26 % spre-
chen sich gegen einen Kita-Besuch ihres Kindes aus. Be-
rücksichtigt man alle 336 Haushalte mit mindestens einem 
unter sechsjährigen Kind beträgt der Anteil derjenigen El-
tern, deren Kind keine Kita besucht und die sich dies auch 
nicht vorstellen können, 7 %. Insgesamt scheint der Anteil 
muslimischer Eltern, die prinzipiell keine Kita nutzen möch-
ten, somit überschaubar zu sein. Auch ist das Votum für eine 
Erziehung kleiner Kinder in der Familie keine Besonderheit 
von Muslimen, sondern kommt auch bei anderen Eltern in 
Deutschland mit noch nicht schulpflichtigen Kindern vor.42 

Die lokalen Bedingungen scheinen ebenfalls nicht der pri-
märe Grund dafür zu sein, dass keine Einrichtung frequen-
tiert wird. So bestätigen 83 % der muslimischen Eltern, die 
ihre Kinder ausschließlich zu Hause betreuen, dass sich in 
der Nähe ihrer Wohnung eine Kita befindet.43 Allerdings 
scheint ein Teil der Eltern einen möglicherweise bestehen-
den Betreuungswunsch aufgrund bestehender Zugangshür-
den aufgegeben zu haben. 27 % der Eltern, die sich die Nut-

41	 Zum Fragetext siehe K17 im Fragebogen.
42	 Im Rahmen der Studie AID:A des DJI wurde der Anteil der El-

tern, die ihre Kinder im Alter von ein und zwei Jahren aus Über-
zeugung zu Hause betreuen, berechnet. Im Jahre 2009 wurde 
der Anteil der überzeugten Nicht-Nutzer in Bezug auf Eltern, 
die ihre Kinder zu Hause erziehen, auf 80 % beziffert, im Jahr 
2014/2015 sogar auf 90 % (Alt/Hubert et al. 2015: 27f.). Aufgrund 
der Unterschiede in Hinblick auf das Alter der Kinder und der 
Form der Abfrage ist ein Vergleich mit den Ergebnissen der 
MLD-Studie nicht möglich.

43	 Zum Fragetext siehe K18 im Fragebogen.
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* Nur Haushalte, für die eine externe Betreuung vorstellbar ist,  
n = 67.

Quelle: MLD 2016, n = 93 (nur Haushalte, deren Kinder im Alter von 
unter 6 Jahren zu Hause betreut werden), ungewichtet.

Abbildung 19: 	 Hintergrundinformationen zur Einordnung der 
Nicht-Inanspruchnahme vorschulischer Kinder-
betreuungsangebote durch Eltern mit kleinen zu 
Hause betreuten Kindern (in Prozent)

zung eines externen Betreuungsangebots vorstellen können, 
geben an, dass sie keinen Platz bekommen haben.44

Um weitere Ursachen für die zu Hause stattfindende Erzie-
hung zu ergründen, wurde bei Eltern mit kleinen Kindern, 
die keine Kita besuchen, nachgefragt, inwieweit verschie-
dene aus der Forschung bekannte Gründe auf sie zutref-
fen. Durchschnittlich stimmten die muslimischen Eltern 3,2 
von insgesamt 13 abgefragten Gründen voll und ganz oder 
eher zu. Am häufigsten wurde bestätigt, dass das Kind noch 
zu jung für eine externe Betreuung sei (Abbildung 20). Der 
Anteil beläuft sich auf 65 % der ausschließlich zu Hause be-
treuenden Eltern. Wenn man berücksichtigt, dass die Kinder, 
die (noch) keine Kita besuchen, überwiegend unter drei Jahre 
alt sind, erscheint dies schlüssig. Weitere häufig genannte 
Motive sind, dass ein Elternteil ohnehin zu Hause ist (49 %), 
dass die Betreuung zu Hause liebevoller ist (44 %) oder dass 
man das Kind selbst erziehen möchte (32 %).

Äußere Rahmenbedingungen scheinen das Entscheidungs-
verhalten muslimischer Eltern zwar weniger stark zu be-
einflussen, können aber auch nicht als irrelevant betrachtet 
werden. So geben 24 % an, dass sie aufgrund zu hoher Kos-
ten von einer externen Betreuung absehen. 14 % nennen als 
Motiv, dass die Kita zu weit entfernt sei. Der Erhalt von Be-
treuungsgeld spielt gemäß den Befragungsergebnissen bei 
weniger als 10 % der Eltern eine relevante Rolle.

Ein auffälliges und wichtiges Ergebnis ist, dass Motive, die 
auf eine unzureichende Berücksichtigung kultureller und 
religiöser Belange oder auf Benachteiligungen abzielen, nur 
selten genannt werden. So geben nur 15 % der muslimi-
schen Eltern an, dass sie kein externes Betreuungsangebot 
in Anspruch nehmen, da die Versorgung ihrer Kinder mit 
Speisen, die die Einhaltung muslimischer Vorschriften er-
lauben, nicht gesichert ist. 78 % geben sogar explizit an, dass 
dieser Grund eher oder gar nicht ihre Entscheidung beein-
flusst hat. 81 % verdeutlichen, dass ihre Entscheidung gegen 
die Nutzung einer Kita nicht aus der Missachtung muslimi-
scher bzw. alevitischer Feiertage rührt und 89 % geben an, 
dass auch die Furcht vor Diskriminierung ihrer Kinder kein 
ausschlaggebendes Motiv ist. 

Insgesamt zeigen die Ergebnisse, dass die Nichtinanspruch-
nahme einer Kita weniger eine Entscheidung gegen eine ex-
terne Betreuung im Zusammenhang mit dem bestehenden 
oder vermuteten Leistungsangebot ist, sondern vielmehr 
eine bewusste Entscheidung für die Erziehung der Kinder 
zu Hause. Da die zu Hause betreuten Kinder aus muslimi-
schen Familien mehrheitlich noch unter drei Jahre alt sind, 
kann vermutet werden, dass viele zu einem etwas späteren 
Zeitpunkt von ihren Eltern in einer Kita angemeldet wer-
den. Dies deckt sich mit dem Befund des DJI, dass der An-

44	 Zum Fragetext siehe K19 im Fragebogen.
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Abbildung 20: 	 Zustimmung zu Gründen für die Nicht-Inanspruchnahme vorschulischer Kinderbetreuungsangebote durch Eltern mit kleinen 
zu Hause betreuten Kindern (in Prozent)

* Nur Haushalte mit mehreren Kindern, n = 56.
Quelle: MLD 2016, n = 93 (nur Haushalte, deren Kinder im Alter von unter 6 Jahren zu Hause betreut werden), ungewichtet.

teil der Eltern, die ihre unter dreijährigen Kinder aufgrund 
eines fehlendes Platzangebotes oder aufgrund mangelnder 
Leistungen zu Hause betreuen, zwischen 2009 und 2014/15 
abgenommen hat (Alt et al. 2015: 27ff.). Die Autoren deuten 
dies als Hinweis, dass Familien durch den sich seit 2013 voll-
ziehenden Ausbau der Krippenplätze zunehmend die Mög-
lichkeit haben, das zu tun, was sie auch tatsächlich wollen. 
Dies legt den Schluss nahe, dass Konzepte, die darauf abzie-
len, die Betreuungsquote von Kindern aus muslimischen 
(bzw. zugewanderten) Familien zu erhöhen, vor allem davon 
überzeugen müssen, dass der Kita-Besuch für die Entwick-
lung des Kindes von Nutzen ist. Dies erscheint insbeson-
dere bei benachteiligten (muslimischen) Familien sinnvoll, 
etwa wenn beide Eltern nur lückenhafte Deutschkenntnisse 
haben oder wenn die Eltern ihre Kinder aus sonstigen Grün-
den wenig fördern können.
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Die Frage, ob vorschulische Kinderbetreuungsangebote 
wahrgenommen werden, hängt nicht nur von der Lebens-
situation und den Erziehungsvorstellungen betroffener El-
tern ab, sondern auch davon, ob vor Ort bedarfsgerechte An-
gebote bestehen (Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend 2016: 15). Vor diesem Hintergrund soll 
im Folgenden beleuchtet werden, inwieweit ausgewählte 
Ausstattungsmerkmale der Einrichtungen die Belange mus-
limischer Eltern abdecken. Hierbei wird zum einen darauf 
eingegangen, welche Angebote in den aufgesuchten Kitas 
vorkommen und ob die befragten Eltern mit den Angebo-
ten zufrieden sind. Zum anderen wird untersucht, welchen 
Angeboten die muslimischen Befragten mit und ohne Kin-
der überhaupt Bedeutung beimessen. 

4.1	 Charakteristika genutzter 
Einrichtungen und Bewertung 
vorhandener Angebote

Eltern mit mindestens einem Kind im Haushalt, das eine 
Kita besucht, wurden Fragen über verschiedene Charakteris-
tika bzw. Ausstattungsmerkmale der Einrichtung gestellt, die 
insbesondere sprachliche, kulturelle und religiöse Belange 

berühren. Von den befragten muslimischen Elternteilen war 
jeweils zu beantworten, ob das entsprechende Angebot in 
der von ihrem Kind besuchten Kita besteht oder nicht.45 So-
fern mehrere Kinder im Haushalt eine Kita besuchen, waren 
die Fragen für das jeweils jüngste Kind zu beantworten.46 

Die frühkindliche Deutschsprachförderung stellt ein von 
pädagogischen Fachkräften vielfach anerkanntes und prak-
tiziertes Handlungsfeld dar (Bundesministerium für Fami-
lie, Senioren, Frauen und Jugend 2016: 31f.). Die Bandbreite 
möglicher Methoden reicht hierbei von in den Alltag ein-
gebetteten spielerischen Angeboten, durch die die Kinder 
gezielt an die deutsche Sprache herangeführt werden, bis 
hin zu individuell ausgerichteten Sprachfördermaßnah-
men durch externe Fachkräfte. Die zunehmende Konso-
lidierung der frühkindlichen Deutschsprachförderung als 
Bildungsziel spiegelt sich auch in den Antworten der mus-
limischen Eltern wider. So geben 86 % an, dass in der von 
ihrem Kind besuchten Kita Deutsch gezielt gefördert wird 
(Abbildung 21).

45	 Zum Fragetext siehe K7 bis K13 im Fragebogen.
46	 Im Unterschied zu den Auswertungen in Kapitel 3 muss dies 

nicht zwangsläufig das jüngste Kind im Haushalt sein. Insge-
samt lagen für 241 Haushalte Angaben vor. 

Bedarfe und Erwartungen an 
vorschulische Kinderbetreu-
ungseinrichtungen von Seiten 
muslimischer Eltern

4

Abbildung 21: 	 Angebote und Charakteristika der besuchten Kitas (in Prozent)

Quelle: MLD 2016, n = 241 (nur Haushalte mit einem Kind im Alter von unter 6 Jahren in einer Kita), ungewichtet.
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Eine verbreitete Annahme ist, dass kleinen Kindern mit 
einer anderen Muttersprache der Zugang zur deutschen 
Sprache leichter fällt, wenn sie einen Kindergarten mit 
einem hohen Anteil deutschsprachiger Kinder besuchen.47 
Vor diesem Hintergrund wurden die Eltern auch nach der 
Zusammensetzung der Betreuungsgruppe ihres Kindes ge-
fragt. Die Mehrheit der Kinder aus muslimischen Familien 
besucht nach Einschätzung ihrer Eltern eine Gruppe, in der 
mindestens die Hälfte der anderen Kinder keinen Migrati-
onshintergrund hat. Gleichzeitig ist hervorzuheben, dass 
dies bei gut einem Viertel der muslimischen Familien mit 
einem Kind in einer Kita nicht gewährleistet ist. In mehr 
als der Hälfte der betroffenen Familien spricht zugleich 
kein Elternteil regelmäßig Deutsch mit den Kindern. Die-
ses Ergebnis unterstützt die von Experten ausgesprochene 
Empfehlung, dass es zur Erhöhung der Chancengleichheit 
sinnvoll sei, insbesondere solche Kinderbetreuungseinrich-
tungen finanziell stärker zu fördern, die aufgrund des nach-
barschaftlichen Umfeldes und/oder der Zusammensetzung 
der Kinder mit schwierigeren Bedingungen konfrontiert 
sind (Schober et al. 2016: 26). Mit dem 2016 aufgelegten Bun-
desprogramm Sprach-Kitas des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend hat die Politik ent-
sprechende Forderungen aufgegriffen (Bundesministerium 
für Familie 2016: 32). Das Programm ist auf Kitas mit einem 
überdurchschnittlich hohen Anteil an Kindern mit sprach-
lichem Förderbedarf ausgerichtet.

Weiterhin wurden den muslimischen Eltern Fragen dazu 
gestellt, wie in der Kita ihres Kindes mit verschiedenen, die 
Religion betreffenden Aspekten umgegangen wird. Betrach-
tet man die Angaben zu dem Angebot an Speisen, deutet sich 
an, dass ein Teil der Einrichtungen in dieser Hinsicht nicht 
speziell auf Belange von Muslimen eingestellt ist. Zwar be-
stätigen 63 %, dass in der von ihrem Kind besuchten Ein-
richtung Essen angeboten wird, das die Einhaltung mus-
limischer Speisevorschriften erlaubt. Bei gut jeder vierten 
muslimischen Familie mit mindestens einem extern be-
treuten Kind im Alter von unter sechs Jahren ist dies jedoch 
nicht der Fall. Aus einer qualitativen Studie liegen allerdings 
Hinweise vor, dass in Kitas teilweise sehr pragmatisch mit 
muslimischen oder anderen Speisevorschriften umgegan-
gen wird. So wird in einem Elterngespräch durch das päd-
agogische Fachpersonal geklärt, welche Speisen die Kinder 
nicht essen dürfen und im Kita-Alltag auf die Einhaltung 
dieser Absprachen geachtet (Thiersch 2008: 57). 

47	 In Bezug auf türkeistämmige Kinder in Deutschland konnte ein 
in diese Richtung weisender Effekt nachgewiesen werden. In 
einer Analyse auf Basis der Osnabrücker Schuleingangsunter-
suchung der Jahrgänge 2000 bis 2005 hatten sowohl der Anteil 
der Kinder mit Migrationshintergrund als auch der Anteil tür-
keistämmiger Kinder im Kindergarten unter Kontrolle weiterer 
Faktoren einen negativen Einfluss auf die deutsche Sprachfä-
higkeit von Kindern mit türkischem Migrationshintergrund 
(Biedinger/Becker 2010: 65f.).

Andere Antworten deuten darauf hin, dass Themen die den 
Islam oder den religiösen Austausch betreffen, im Alltag der 
aufgesuchten Kitas weitgehend unberücksichtigt bleiben. So 
wird offenbar weder dem Kennenlernen unterschiedlicher 
religiöser Traditionen und Glaubensrichtungen noch dem 
Feiern muslimischer oder alevitischer Feste Bedeutung bei-
gemessen. Auch die Betreuung der Kinder durch muslimi-
sches oder alevitisches Fachpersonal ist selten. Gleiches gilt 
auch für muttersprachliches Fachpersonal. 

Das Vorhandensein von Angeboten lässt jedoch noch keine 
Rückschlüsse darauf zu, inwieweit ,diese von Nutzern als 
zufriedenstellend eingeschätzt werden. Eltern mit einem in 
einer Kita betreuten Kind wurden daher nach ihrer Zufrie-
denheit mit den Ausstattungsmerkmalen und Angeboten 
von Kitas gefragt.48 Insgesamt ist eine hohe Zufriedenheit 
zu verzeichnen. Am besten werden die Betreuungszeiten be-
wertet, mit denen 97 % der muslimischen Eltern sehr oder 
eher zufrieden sind (Abbildung 22). Am seltensten waren 
die Eltern mit der Vorbereitung der Kinder auf die Schule 
(79 %) und den Kosten der Einrichtung (78 %) zufrieden. In 
Hinblick auf das Kriterium, ob Kinder gut auf die Schule vor-
bereitet werden, ist dies auch darauf zurückzuführen, dass 
relativ viele der muslimischen Eltern keine Einschätzung 
treffen konnten oder wollten. In Bezug auf die Kosten äu-
ßerten hingegen 19 % der Befragten explizit, eher oder sehr 
unzufrieden zu sein.

Hohe Zufriedenheitswerte in Hinblick auf die Angebote der 
Kinderbetreuungseinrichtungen sind keine Besonderheit 
muslimischer Familien. In der Studie AID:A des Deutschen 
Jugendinstituts äußerten im Jahr 2014 insgesamt 91 % der 
Eltern, dass sie mit der Betreuung ihrer Kinder in einer Kita 
zufrieden seien (Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend 2015b: 34). Am schlechtesten wurden die 
Kosten bewertet, mit denen nur 48 % zufrieden waren. Aus-
wertungen aus dem Sozio-ökonomischen Panel des Deut-
schen Instituts für Wirtschaftsforschung kommen zu einem 
ähnlichen Ergebnis (Camehl et al. 2015: 1109).

4.2	 Wichtigkeit verschiedener Angebote 
aus Sicht muslimischer Befragter mit 
und ohne Kinder

Wesentliche Anhaltspunkte darüber, wie Kitas aus muslimi-
scher Sicht ausgestattet sein sollten, können über die Bedeu-
tung, die verschiedenen Angeboten beigemessen wird, ge-
wonnen werden. Muslimische Befragte mit und ohne Kinder 
wurden daher gefragt, wie wichtig sie besondere Angebote 

48	 Zum Fragetext siehe K14 im Fragebogen. Einige Fragen wur-
den nur dann gestellt, wenn das entsprechende Angebot in der 
aufgesuchten Kita bestand. Aufgrund zu geringer Fallzahlen 
konnten diese Fragen teilweise nicht ausgewertet werden. 
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bei der Auswahl einer Kindertagesstätte beurteilen.49 Bei Be-
fragten mit einem Kind in einer Kita ist davon auszugehen, 
dass die Antworten stark durch aktuelle Erfahrungen und 
Bedürfnisse beeinflusst sind. Bei Befragten, die keine Kin-

49	 Je nach Lebenssituation wurden die Frage mit leicht unter-
schiedlichen Einleitungstexten gestellt. Zum Fragetext für Be-
fragte mit mindestens einem Kind in der Kita sehe K15_1 im 
Fragebogen. Für Eltern, die ihr Kind ausschließlich zu Hause 
betreuen, die sich aber vorstellen können ihr Kind extern be-
treuen zu lassen, siehe K20 und für Befragte mit älteren Kindern 
oder ohne Kinder siehe K15_2.

der haben, deren Kinder schon älter sind oder deren Kin-
der (noch) keine Kita besuchen, wird eine solche Bewertung 
in den meisten Fällen weniger realitätsnahe sein, sondern 
stärker durch hypothetische Annahmen gespeist. Die Aus-
wertungen wurden daher für die verschiedenen Gruppen 
getrennt vorgenommen.50

50	 Über die Wichtigkeit der Angebote lagen Angaben für 217 Haus-
halte mit einem Kind in einer Kita, 67 Haushalte mit einem oder 
mehreren kleinen Kindern, die zu Hause betreut werden und 
1.349 Haushalte mit älteren Kindern oder (noch) ohne Kinder vor. 

Abbildung 22: 	 Bewertung ausgewählter Ausstattungsmerkmale der besuchten Kitas (in Prozent)

* Nur Fälle mit entsprechendem Angebot, n = 151.
Quelle: MLD 2016, n = 241 (nur Haushalte mit einem Kind im Alter von unter 6 Jahren in einer Kita), ungewichtet.

Abbildung 23: 	 Beurteilung der Wichtigkeit ausgewählter Angebote durch muslimische Eltern mit mindestens einem Kind in der Kita  
(in Prozent)

Quelle: MLD 2016, n = 217 (nur Haushalte mit einem Kind in einer Kita), ungewichtet.
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Betrachtet man die Gruppe der Befragten mit einem Kind in 
einer Kita zeigt sich, dass muslimische Eltern jenen beiden 
Indikatoren die höchste Bedeutung zusprechen, die im Zu-
sammenhang mit der Verbesserung von Bildungschancen 
diskutiert werden. Jeweils 96 % geben an, dass sie sehr oder 
eher dafür sind, dass die Deutschsprachkenntnisse der Kin-
der in der Kita gefördert werden und dass Kontaktmöglich-
keiten zu Kindern ohne Migrationshintergrund bestehen 
(Abbildung 23). Als sehr wichtig wird weiterhin die enge Zu-
sammenarbeit mit dem Personal eingeschätzt. Auch dieser 
dritte Indikator weist in die Richtung, dass es ein Anliegen 
der Eltern ist, die Entwicklung ihres Kindes durch die Wahr-
nehmung eines externen Betreuungsangebotes zu fördern, 
unter anderem durch die Möglichkeit sich mit in diesem 
Bereich kompetenten Ansprechpartnern auszutauschen.

In Hinblick auf religiöse und kulturelle Besonderheiten be-
treffende Kriterien wird von den muslimischen Eltern an-
teilig am häufigsten ein Angebot an muslimischen Speisen 
als wichtig erachtet. Dieses möchten 84 % bei der Auswahl 
einer Kita erfüllt sehen. Im Vergleich zu den zuvor genann-
ten, die Entwicklungschancen des Kindes betreffenden Indi-
katoren ist dieser Punkt jedoch etwas weniger vordringlich. 
Andere, die eigene Religion und den interreligiösen Aus-
tausch betreffende Angebote spielen bei deutlich weniger 
muslimischen Eltern eine zentrale Rolle, wie etwa das Fei-
ern muslimischer bzw. alevitischer Feste, das Kennenlernen 
unterschiedlicher religiöser Traditionen oder muslimisches 
bzw. alevitisches Fachpersonal. Mehr als die Hälfte der mus-
limischen Eltern sprechen sich zwar dafür aus, dass es solche 
Angebote gibt, viele geben aber auch an, dass ihnen dies egal 
sei. Nichtsdestotrotz ist eine Diskrepanz zwischen vorhan-
denen Angeboten und der Wertschätzung dieser zu kons-
tatieren. Am wenigsten wichtig sind muslimischen Eltern 
muttersprachliche Fachkräfte. 18 % sprechen sich sogar ex-
plizit dagegen aus. Dies könnte daran liegen, dass ein Teil der 
Eltern befürchtet, dass ihre Kinder dann auf die Herkunfts-
landsprache ausweichen und weniger Deutsch sprechen. 

Von den Kriterien, die die Rahmenbedingungen der Kita be-
schreiben, fällt die hohe Bedeutung der Nähe der Einrich-
tung zum Wohnort auf. Für 93 % stellt dies ein sehr oder 
eher wichtiger Punkt bei der Auswahl einer Kita dar. Diese 
Prioritätensetzung weist darauf hin, dass es wichtig ist, dass 
in Stadtvierteln, in denen viele muslimische Familien bzw. 
Familien mit Migrationshintergrund leben, ein ausreichen-
des Angebot an Kita-Plätzen verfügbar ist. Hierdurch könnte 
die Zugangshürde für Eltern gesenkt werden, die aufgrund 
ihrer familiären Situation nicht unmittelbar auf ein exter-
nes Betreuungsangebot angewiesen sind – beispielsweise da 
die Mutter nicht berufstätig ist. Geringe Kosten werden mit 
einem Anteil von 84 % etwas seltener als zentrales Auswahl-
kriterium genannt. Die Möglichkeit einer Ganztagsbetreu-
ung halten mit einem Anteil von 66 % zwar die meisten der 
muslimischen Eltern für sehr oder eher wichtig. Gleichzeitig 

fällt aber auf, dass über die Bedeutung dieses Kriterium stark 
polarisierende Ansichten bestehen. 26 % der muslimischen 
Eltern sprechen sich eher oder sehr gegen eine Ganztags-
betreuung aus. Diese explizite Ablehnung wird verständ-
lich, wenn man berücksichtigt dass der gewünschte Betreu-
ungsumfang nach einer Umfrage im Auftrag des BMFSFJ 
für viele Träger ein wichtiges Entscheidungskriterium bei 
der Vergabe von Kita-Plätzen darstellt (Bundesministerium 
für Familie 2016: 19). Offenkundig betrachtet ein Teil der 
muslimischen Eltern externe Betreuungsangebote als eine 
wichtige Ergänzung zum eigenen Erziehungsbeitrag, etwa 
zur Verbesserung der Deutschsprachkenntnisse und För-
derung der Bildungschancen des Kindes. Der innerfamili-
ären Erziehung wird jedoch ebenfalls hohe Bedeutung zu-
gesprochen und Zeit hierfür beansprucht. Bei einem Teil 
der muslimischen Familien dürfte hinzukommen, dass sie 
ergänzend zur Kita auch frühkindliche Förderangebote an 
Moscheegemeinden oder religiösen Bildungseinrichtun-
gen nutzen (möchten). So ist aus einer qualitativen Studie 
bekannt, dass religiöse türkeistämmige Muslime solchen 
Angeboten zur altersgerechten Vermittlung religiöser In-
halte große Bedeutung beimessen (Uygun-Altunbas 2017: 
434ff.). Falls man die Betreuungsquote von Kindern aus mus-
limischen Familien erhöhen möchte, erscheint es daher als 
sinnvoll, den Wunsch nach Auslastung der Kitas von Sei-
ten der Träger und die Bedürfnissen der Eltern nach Teil-
zeitplätzen miteinander abzuwägen. Da Kindern aus sozial 
benachteiligten Familien, darunter auch Kinder mit Migra-
tionshintergrund, durch den Kita-Besuch besonders profi-
tieren, sollte der voraussichtliche Nutzen für die Kinder zur 
Förderung der Chancengerechtigkeit bei der Entscheidung 
berücksichtigt werden. 

Vergleicht man die Angaben von muslimischen Eltern, die 
ein externes Betreuungsangebot für ihr noch nicht schul-
pflichtiges Kind nutzen, von Eltern, deren kleine Kinder 
ausschließlich zu Hause betreut werden und von Befrag-
ten, die kein Kind im Alter von unter sechs Jahren haben, 
wird deutlich, dass sich die drei Gruppen in ihrer Einschät-
zung kaum voneinander unterscheiden. Dies gilt sowohl in 
Hinblick auf den Anteil der Befürworter eines Angebots als 
auch in Hinblick auf die Rangfolge, die sich aus der Sortie-
rung nach Anteil der Befürworter ergibt. Die Förderung der 
deutschen Sprache, der Kontakt zu Kindern ohne Migrati-
onshintergrund, die enge Zusammenarbeit mit dem Perso-
nal und die Nähe der Kita zum Wohnort werden in allen drei 
Gruppen anteilig am häufigsten als sehr oder eher wichtig 
bezeichnet (Abbildung 24). Übereinstimmung besteht auch 
in der relativ seltenen Befürwortung von muslimischem 
bzw. alevitischem sowie muttersprachlichem Fachpersonal. 
Bei den anderen Angeboten verschiebt sich die Rangfolge 
der Nennungen teilweise. So wird in den beiden muslimi-
schen Befragtengruppen ohne ein Kind in einer Kita antei-
lig häufiger die Bedeutung geringer Kosten und eines bes-
seren Personalschlüssels hervorgehoben. Das Angebot an 
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muslimischen Speisen wird etwas seltener als bedeutsam 
eingeschätzt. Die Unterschiede sind aber letztlich graduell. 
Es kann damit festgehalten werden, dass sich die zuvor für 

muslimische Eltern mit einem Kind in einer Kita getroffe-
nen Aussagen im Wesentlichen auf die Gesamtgruppe der 
befragten Muslime übertragen lassen.

Abbildung 24: 	 Befürwortung ausgewählter Angebote bei muslimischen Befragten mit und ohne Kinder im Vergleich (in Prozent)

Quelle: MLD 2016, n = 217/67/1.349, ungewichtet.
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Abschließende Diskussion und 
Ausblick

5

Gegenstand der Analysen sind die außerhäusliche Betreu-
ung noch nicht schulpflichtiger Kinder und die Akzeptanz 
vorschulischer Kinderbetreuungsangebote bei Muslimen 
verschiedener Herkunftsländer. Hierbei wird auch der Frage 
nachgegangen, ob die Entscheidung muslimischer Eltern für 
oder gegen die Wahrnehmung externer Betreuungsangebote 
durch besondere Bedarfe beeinflusst wird, die sich aus der 
islamischen Religionszugehörigkeit ergeben. Bisherige For-
schungsarbeiten zum Thema gehen zwar häufig auf Perso-
nen mit Migrationshintergrund und migrationsspezifische 
Aspekte ein, die Religion wird aber zumeist nicht berück-
sichtigt. Die im Rahmen der Studie MLD 2016 vorgelegte 
Untersuchung zeichnet somit aus, dass der Betrachtungs-
rahmen auf einen für viele Muslime bedeutsamen Teil ihrer 
Lebenswirklichkeit erweitert wird. Trotz Einschränkungen 
in Hinblick auf die Repräsentativität der Daten erbringen die 
Analysen wichtige Erkenntnisse, um Wünsche und Bedürf-
nisse muslimischer Familien besser einschätzen zu können. 

Zentrales Ergebnis der Auswertungen ist, dass die Betreu-
ungsquote von Kindern aus muslimischen Familien maß-
geblich durch das Alter beeinflusst wird. Kinder von unter 
einem Jahr werden fast ausschließlich zu Hause betreut. Im 
Kindergartenalter ab drei Jahren steigt die Quote sprung-
haft an. Kinder im Alter von vier und fünf Jahren besuchen 
zu mehr als 90 % eine externe Einrichtung. Gleichzeitig ist 
ein aus verschiedenen bildungswissenschaftlichen Studien 
bekannter Befund, dass Kinder aus Familien mit einem 
niedrigen sozioökonomischen Status und/oder Kinder mit 
Migrationshintergrund besonders von dem frühzeitigen Be-
such einer Kita profitieren. So wirkt sich nach Ergebnissen 
der Pisa-Studie die Dauer, die ein Kind in einer Kita ver-
bringt, positiv auf den Bildungserfolg 15-jähriger Schüler 
aus (OECD 2017: 31ff.). Bei Kindern mit Migrationshinter-
grund, in deren Elternhaus üblicherweise nicht Deutsch 
gesprochen wird, kommt hinzu, dass die Betreuungsein-
richtung eine wichtige Gelegenheitsstruktur zum Deutsch-
spracherwerb darstellt. Auch bezüglich der Entwicklung der 
Sprachkenntnisse gilt, dass ein längerer Besuchszeitraum 
förderlich ist. Insgesamt lässt sich aus diesen Ergebnissen 
schlussfolgern, dass es durchaus sinnvoll ist, an muslimi-
sche Eltern mit Migrationshintergrund gerichtete Strate-
gien zu entwickeln, die diese dazu motivieren, ihre Kinder 
früher als bisher in einer Kita anzumelden. Bei Kindern im 
Alter ab vier Jahren scheint die Wahrnehmung vorschuli-
scher Kinderbetreuungsangebote bereits die Regel zu sein.

Die Prüfung verschiedener soziodemographischer, famili-
ärer sowie migrationsspezifischer Merkmale auf die Wahr-
scheinlichkeit, ob das jüngste im Haushalt lebende Kind 
extern betreut wird, erbrachte, dass vor allem Faktoren re-
levant sind, die auch bei nicht-muslimischen Familien in 
Deutschland eine Rolle spielen. Neben dem Alter des Kindes 
ist insbesondere der Erwerbsstatus der Mutter zu nennen. 
Muslimische Kinder, deren Mutter in Vollzeit oder Teilzeit 
erwerbstätig ist bzw. eine Ausbildung absolviert, besuchen 
auch unter Kontrolle anderer Merkmale signifikant häufi-
ger eine Kita. Das Ergebnis spiegelt wider, dass viele Paare 
die zu leistenden Aufgaben spätestens nach der Geburt des 
ersten Kindes geschlechtsspezifisch verteilen. Gleichzeitig 
wird deutlich, dass muslimische Familien ebenso wie an-
dere Familien in Deutschland auf vorschulische Kinderbe-
treuungsangebote ausweichen (müssen), sobald die Mütter 
erwerbstätig sind. 

Wichtiges Ergebnis der Analyse über die innerhalb der Fa-
milie liegenden Faktoren ist weiterhin, dass sich weder die 
regionale Herkunft noch die selbst eingeschätzte Gläubigkeit 
des befragten Elternteils darauf auswirken, ob ein Kind eine 
Kita besucht. Auch das Geschlecht des Kindes hat keinen 
Einfluss. Muslimische Mädchen besuchen gleichermaßen 
eine Kita wie muslimische Jungen entsprechenden Alters. 
Insgesamt zeichnet sich in Bezug auf die Gruppe der Mus-
lime aus muslimisch geprägten Herkunftsländern ab, dass 
die elterliche Entscheidung über die Wahrnehmung exter-
ner Betreuungsangebote nicht auf kulturelle und religiöse 
Prägungen zurückgeführt werden kann. Vielmehr ist die fa-
miliäre Situation entscheidend. Gleichzeitig ist zu betonen, 
dass anhand der vorliegenden Daten nicht geprüft werden 
kann, inwieweit sich die Einstellungen von Muslimen, ob 
und wann ein Kind in einer Kita betreut werden soll, von 
Vorstellungen anderer Bevölkerungsgruppen unterscheiden. 
Um mehr Wissen über die Bedeutung der Religion und regi-
onalen Herkunft auf Erziehungsvorstellungen zu gewinnen, 
wäre es erforderlich die Thematik in einem breiter angeleg-
ten Forschungsprojekt zu vertiefen. Neben Muslimen wären 
auch Angehörige einer anderen Religion mit und ohne Mi-
grationshintergrund zu befragen.

In Hinblick auf die von muslimischen Familien genutzten 
Kitas zeigt sich, dass kultur- und religionssensible Ange-
bote in den von muslimischen Kindern besuchten Kitas nur 
selten unterbreitet werden. Lediglich muslimische Speisen 
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werden in der Mehrheit der genutzten Kitas bereitgestellt. 
Betrachtet man die Einstellungsebene fällt auf, dass ent-
sprechende Angebote von muslimischen Befragten mit und 
ohne Kinder im Kindergartenalter durchaus befürwortet 
werden. Das Feiern muslimischer oder alevitischer Feste 
wird von 70 % der Eltern als sehr oder eher bedeutsam ein-
geschätzt. Für die Betreuung durch muslimisches, aleviti-
sches oder muttersprachliches Personal sprechen sich 50 % 
aus. Anteilig häufiger werden allerdings Angebote als wich-
tig bewertet, die auf die Erhöhung der Bildungschancen der 
Kinder abzielen. So sind deutlich über 90 % der muslimi-
schen Eltern dafür, dass in der Kita deutsche Sprachkennt-
nisse und der regelmäßige Kontakt zu Kindern ohne Mig-
rationshintergrund gefördert werden.

Eltern, die ihre Kinder (noch) zu Hause erziehen, nennen 
vergleichsweise selten Gründe, die auf religiöse Bedenken 
gegenüber Kitas schließen lassen. So geben 15 % an, dass sie 
keine Kita nutzen, da dort keine muslimischen Speisen ange-
boten werden. 12 % stört, dass keine Rücksicht auf muslimi-
sche Feiertage genommen wird und 7 % befürchten Diskri-
minierung. Insgesamt fällt jedoch auf, dass negative Gründe, 
die auf fehlende Angebote in den Kitas abzielen, sehr viel 
seltener als entscheidend genannt werden als positive As-
pekte, die für eine Erziehung zu Hause sprechen. Offenkun-
dig scheinen sich die meisten Eltern bewusst für eine Erzie-
hung ihres (noch kleinen) Kindes in der Familie entschieden 
zu haben. Da die meisten zu Hause betreuten Kinder noch 
unter drei Jahre alt sind, ist davon auszugehen, dass die fa-
miliäre Erziehung zu einem späteren Zeitpunkt durch die 
Wahrnehmung externer Betreuungsangebote ergänzt wird.

All diese Ergebnisse sprechen dafür, das religionssensible 
Angebote von Seiten muslimischer Eltern gewünscht wer-
den und auf hohe Akzeptanz stoßen würden. Da gleichzeitig 
ein zentrales Anliegen muslimischer Eltern darin besteht, 
dass ihre Kinder noch vor dem Schulbesuch regelmäßig 
mit der deutschen Sprache und mit (anderen) deutschspra-
chig aufwachsenden Kindern in Berührung kommen, ist al-
lerdings davon auszugehen, dass von Seiten muslimischer 
Eltern tendenziell seltener rein islamische Kindergärten 
gewünscht werden. Vielmehr scheint eher das Bedürfnis 
danach zu bestehen, dass in Einrichtungen mit heterogen 
zusammengesetzten Kindergruppen religionssensible und 
interkulturelle Angebote selbstverständlicher berücksich-
tigt werden. Eine stärkere in diese Richtung weisende Aus-
richtung der pädagogischen Arbeit könnte zugleich dazu 
beitragen, den Zusammenhalt von Kindern unterschiedli-
cher Herkunft und Religion zu stärken. Eine Erhöhung der 
Betreuungsquote bei muslimischen Kindern kann durch 
eine vermehrte Berücksichtigung religiöser und kulturel-
ler Belange hingegen vermutlich nicht erreicht werden. Zur 
Umsetzung dieses Ziels erscheint wichtiger, die Eltern vom 
pädagogischen Nutzen eines frühzeitigen Kita-Besuchs in 

Hinblick auf die Entwicklungs- und späteren Bildungschan-
cen der Kinder zu überzeugen. 

Nicht zuletzt deuten verschiedene Ergebnisse darauf hin, 
dass die Rahmenbedingungen –wie bei anderen Eltern 
auch– das Entscheidungsverhalten von Muslimen bei der 
Wahrnehmung externer Betreuungsangebote beeinflussen. 
Hierzu gehört die Lage der Kita. So halten über 90 % der be-
fragten Muslime mit und ohne Kinder es für außerordent-
lich wichtig, dass sich die Kita in der näheren Wohnumge-
bung befindet. 14 % der Eltern, die ihr Kind nur zu Hause 
betreuen, geben zugleich an, dass es in ihrer Nähe keine Kita 
gibt. Berücksichtigt man, dass insbesondere Familien mit 
einem niedrigen sozioökonomischen Status –darunter auch 
muslimische Religionsangehörige– in segregierten Wohn-
gebieten leben, erscheint es wichtig, in solchen Stadtvier-
teln ein ausreichendes Angebot an Kita-Plätzen zu schaffen. 
Hierdurch könnte man Zugangshürden für benachteiligte 
Familien mit und ohne Migrationshintergrund senken, die 
in einem entsprechenden Quartier wohnen und die nicht 
zwingend auf einen Betreuungsplatz angewiesen sind, etwa, 
da die Mutter nicht erwerbstätig ist. 

Ein bei muslimischen Familien tendenziell umstrittenes 
Thema stellt die Ganztagsbetreuung dar. Zwar sprechen sich 
56 % der befragten Eltern mit einem in einer Kita betreu-
ten Kind für ein entsprechendes Angebot aus. Gleichwohl 
sind aber auch 27 % explizit dagegen. Berücksichtigt man, 
dass der Betreuungsumfang bei der Mehrzahl der Träger 
ein wichtiges Entscheidungskriterium bei der Vergabe von 
Kita-Plätzen darstellt, wird diese Ablehnung verständlich 
(Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend 2016: 19). Offensichtlich fühlt sich ein Teil der musli-
mischen Eltern entweder genötigt, längere Betreuungszei-
ten in Anspruch zu nehmen als gewünscht, oder sie hatten 
Schwierigkeiten, einen Platz zu erhalten. Insgesamt zeigen 
diese Ergebnisse, dass muslimische Eltern durchaus gewillt 
sind, ihren Kinder noch vor der verpflichtenden Schule al-
tersgerechte Beteiligungschancen zu eröffnen. Daneben 
wird aber auch ein Zeitbudget zur Umsetzung von Erzie-
hungsvorstellungen, die außerhalb des institutionalisier-
ten Rahmens liegen, beansprucht. So ist davon auszugehen, 
dass ein Teil der Eltern, die Weitergabe von islamischen bzw. 
alevitischen und/oder eigenethnischen Prägungen, die in 
der Familie gelebt werden, ebenfalls als Erziehungsziel be-
trachten. Demgemäß kann man den Wunsch nach einer 
Halbtagsbetreuung als Strategie von (muslimischen) Eltern 
mit Migrationshintergrund deuten, durch die sie die Kinder 
frühzeitig sowohl in den gesamtgesellschaftlichen als auch 
in den familiären Rahmen einbetten möchten. Der Ausbau 
von Halbtagsplätzen würde daher voraussichtlich zu einer 
erhöhten Betreuungsquote auch muslimischer Kinder bei-
tragen. Potenzielle Anwärter wären Familien, die sich auf-
grund einer erschwerten Zugänglichkeit gar nicht erst um 
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einen Halbtagsplatz bemüht haben sowie in diesem Zusam-
menhang abgelehnte Bewerber.

Insgesamt betrachtet scheinen zur Erhöhung der Betreu-
ungsquote muslimischer Kinder Maßnahmen geeignet, die 
auch für andere Familien in Deutschland mit und ohne Mi-
grationshintergrund diskutiert werden. Hierbei gilt es ins-
besondere Eltern noch kleiner Kinder anzusprechen, damit 
externe Betreuungsangebote früher als bisher wahrgenom-
men werden. Gleichzeitig gilt hervorzuheben, dass viele 
muslimische Eltern migrationsbedingte Schwierigkeiten 
zu überwinden haben. Ein Teil der muslimischen Kinder 
gehört daher neben anderen Kindern mit Zuwanderungs-
geschichte sowie Kindern aus bildungsfernen Elternhäu-
sern zu der Gruppe von Kindern, die von einem frühzeitigen 
Kita-Besuch besonders profitieren.
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Anhang

Tabelle A1: 	 Einflussfaktoren auf die Wahrnehmung vorschulischer Kinderbetreuungsangebote des jüngsten Kindes im Alter von unter sechs 
Jahren in muslimischen Familien

Logistische Regression Abhängige Variable: 1 = KiTa/Tagesmutter, 0 = zu Hause Eltern insgesamt

AME

Befragter Männlich (RK: weiblich) − 0,068

Sozioökonomischer Status
Hohe schulische Bildung in D/HKL des Befragten (RK: nein) 0,040

Haushalt bezieht ALG 2 (RK: nein) − 0,031

Familiäre 
Situation

Alter des Kindes (0 - 5 Jahre) 0,167***

Zahl der Geschwister des Kindes (0 - 6) − 0,010

Befragter ist VZ/TZ erwerbstätig/in Ausbildung (RK: nein) 0,051

Migrationsspezifische 
Aspektex

Mindestens ein Partner in D aufgewachsen (RK: keiner) − 0,032

Befragter spricht regelmäßig Deutsch mit Kind (RK: nein) − 0,048

Partner spricht regelmäßig Deutsch mit Kind (RK: nein)x 0,101*

Soziale Integration Kontakthäufigkeit zu Deutschen (Index, 1 - 6) − 0,006

Indikatoren für 
Erziehungsvorstellungen

Geschlecht des Kindes: männlich (RK: weiblich) 0,013

Gläubigkeit (Skala, 1 - 4) − 0,043

Wohnort

Mittelstadt: 20.000–u 100.000 EW (RK: < 20.000) − 0,015

Großstadt: >= 100.000 EW 0,063

Ethnisch segregiertes Wohngebiet (RK: nein) − 0,017

Regionale Herkunft

Süd-/Südostasien und Iran (RK: Türkei) 0,077

Südosteuropa − 0,002

Nordafrika − 0,018

Naher Osten 0,037

Pseudo R² 0,572

n 307

AME = Average Marginal Effects, RK = Referenzkategorie, * = p < 0,05, ** = < 0,01, *** = < 0,001
X Um auch die Alleinerziehenden im Modell zu berücksichtigen, wurden die Werte für den Partner hier auf 0für keiner bzw. nein gesetzt.

	 Quelle: MLD 2016 (nur Haushalte mit Kindern im Alter von unter 6 Jahren), ungewichtet.
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